richtiger, ſich auf die Geile eines aufftrebenden Staates 
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Reichstag. 

„% Berlin, 14. dez. die Fortſetzung der 
Budgetdebatte dauerte nur drei Stunden, die 
zum bei weitem größten Theile auf die Reden der 
Abgg. 8. Kardorſf und namentlich Rickert ent⸗ 
fielen. Auch heute trug die Discuſſion einen ruhigen 
Charakter. Weder zwiſchen den Parteien unter 
ſich, noch zwiſchen den Parteien und der Regierung 
nam es zu aufregenden Scenen und man 
hätte getroſt ſchon heute ſchließen können, wenn 
nicht die noch ausſtehenden Redner Dr. Lieber 
(Centt.) und Bebel (Soc.) Abneigung gezeigt 
bätten, in eimas vorgerückter Stunde das 
Wort zu ergreifen, und fo wurde zu allgemeiner 
Ueberraſchung die Debalte bereits um 4½ Uhr 
obgebroden. $ 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Herrn v. Dollmar 
möchte ich auf ſeine Bemerkungen über die Reichsſchuld 
doch erwidern, daß Frankreich 5 bis 6 mal ſo viel 
Schulden hat als Deutjcland, während unſere Pro; 
duction viel mehr Geſammtwerth hat, als die fran- 
zöſiſche. Ich begreife auch nicht, wie Kerr v. Vollmar 
und auch Herr Richter fo über unfere Colonien ſprechen 
können. Es wird noch die Zeit kommen, wo man ſich 
wundern wird, wie ein jo hervorragender Parlamen- 
tarier ſich fo äuſtern konnte. Was Kerr v. Vollmar 
über die Urſachen des Arbeitermangels im Oſten ſagte 
und über das Junkerthum, verräth groteske Unwiſſen 
heit. Der Bauernſtand iſt es, der am meiſten unter 
dem Mangel an Arbeitern leidet. Das angekündigle 
Gele zum Schutz der Arbeitswilligen iſt abſolut noth- 
wendig und wird hoffentlich hier im Haufe nicht allzuſehr 
abgeſchwächt werden. Aber die Regierung würde 
irren, wenn fie denkt, damit iſt's genug. Es bedarf 
vielmehr noch ſolcher Beſtimmungen. wie fie das frühere 
Socialiſtengeſetz enthalten hat (Cachen links), das zu 
meinem Bedauern aufgehoben worden iſt. Ich verlaſſe 
Geren v. Pollmar. Was die Ausweiſungen aus Gchles- 
wig Holſtein anlangt, ſo verkennen die Herren da 
druben offenbar die Bedeutung der däniſchen Agita- 
tionen daſelbſt. Frankreich verfährt gegenüber ſolchen 
Agitationen noch viel prompter. das zeigt Ihnen bie 
Aus weiſung des Correſ onbenten eines conſervativen 
Blattes bloß wegen eines Artikels in der Dreyfus. 
Sache. In Bezug auf die auswärtige Lage, ſpeciell 
unſer Derhältnig zu Heſterreich, iheile ich die Auf- 
faflung des Staatsſecretärs. Müßte man aber darüber 
anders denken, gerade bann wäre die geußerung des öſter⸗ 
reichiſchen Miniflerpräfidenten die beſte Rechtfertigung der 
Militärvorlage. In der ſpaniſcheamerikaniſchen Frage 
iſt die Stellungnahme des Abg. Fritzen zu Bunften des 
Schwächeren doch etwas ſentimental. Es iſt doch wohl 


auf gutes Einvernehmen mit fAmeriha, rechne abe! 
dabei darauf, daß der alte Bismarchſche Grundſatz 
wieder zu Ehren kommt, mit den politiſchen Fragen 
die handelspoliliſchen nicht zu verquichen. Redner 
äußert ſich dann gegen ein zu raſches Fortschreiten in 
der ſocialpolitiſchen Oeſetzgebung. Keinenfalls dürften 
Millionen von Arbeitern willenlos der Socialdemo 
hratie überlaſſen werden. Was die Militärvorlage 
betreffe, fo ſei Richter ſelber der Baier des geſteigerten 
Militarismus in Deutſchland (Cachen links), ja wohl, 
durch ſein ſtetes Streben nach zweijähriger Dienftzeit, 
deren Tragweiſe — finanziell wie auch ſonſt. wegen 
der Nolhwendigheit vermehrter Ginftellung von In⸗ 
#ructoren — Richter nicht erkannt habe. Dieſer ſei 
Alſo thatſächlich Dater des gesteigerten Militarismus. 
(Erneutes Gelächter.) Gelegentlich der neuen Militär- 
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Doda und ihr Vater reiten langſam auf der 
Eſtrada Bel die am Meere entlang 
führt, nach der Hauptſtadt zurück. Sie kommen 
von Camera de Lobos, einem kleinen. maleriſch 
gelegenen Ziſcherdorf jenfeit des „Rocks Colo“ 
urück. 
! Es iſt früh Morgens noch höftliche, weiche 
£uit; Sonne und ſchattende Wolken wechſeln 
über dem grünen Eiland und geben dieſe reiz 
vollen, ſeltſamen e e dem Waſſer, der 
köſtlichen Degetation, den Köhen und Schluchten. 
Grün in Me iſt das alles in hundert ver- 
chiedenen Abſtufungen. = 
9 ſitt out zu Pferde; fie trägt nach Art 
der portugieſiſchen, einſäſſigen Frauen der Inſel 
über ihrem leichten, weißen Kleide ein langes, 
baumwollenes, weißes Tuch, das fie wie ein 
Reitkleid umhüllt und daſſelbe erſetzt. Auf dem 
Kopf hat fie ein Gtrohhüthen mit einem ſchwarzen 
Bande. 2 

Sie fieht friſch und fröhlich aus, und wenn 
ſie ihre Thiere in einer ſehr ſangſamen Gangart 
ließen, hal fie auch fo mit ihrem Begleiter ge» 
plaudert. i \ 

Zuletzt iſt Reifenftein ſchweigſamer geworden; 
fie kennt ſolche Stimmung von ihm und über; 
läßt ihn derſelben. Woher ihm dieſe kommt, 
darüber denkt fie nicht nach; fie iſt ein Kind des 
Augenblicks, Vergangenheit oder Zukunft machen 
ihr nicht zu ſchafſen. Grüßt man fie mit einem 
portugiefiihen Wort, fo erwidert ſie's dem 
Bauer und dem frommen Mönch, ſauchzt ein 

jelendes Kind, jo möchte fie auch hinausjubeln, 
mit dem Vogel fingen, mit den Wolken ziehen. 

Reijenftein denkt an die Beantwortung des 
Briefes, der ſchon zwei Wochen lang in ſeiner 
Mappe liegt. Ein Stück Arbeit wird es ſein, 
dem Bruder zu jagen: „Stör“ meine Ruhe nicht 
in dieſem Gtükmen abgelegener Welt — ſende 
die Deinen an jeden anderen Ort. Nur nicht da- 
bin, wohin ich mit dem Letzten geflüchtet, was 
mir geblieben — mit der Menſchenverachtung 
und meinem Kinde.“ Odmar würde ihn ja ver- 
ehen — aber wie ſoll er's wenden, um die 
Zürftin Theda nicht zu kränken? Sie halten 
beide einen Augenblick nebeneinander, um einen 
Trupp Landleute mit Ochſenkarren. auf denen 
fie Waaren nach Sunchal gebracht haben, an ſich 
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vorlage muß ich aber die Regierung um Aufmachung 1 


einer genauen Statiſtik darüber bitten, wie viele in 
dem ſtehenden Heere ländliche Arbeiter find und wie 
viele der Induſtrie und den Städten zugehören. Es 
wird ſich da zeigen, wie unverhältnißmäßig das plalte 
Land delaſtet ifi, das doch auch ſchon, wie die Regie ⸗ 
eung ſelbſt anerkannt hat, durch das Invalidengeſet 
übertaftet iſt. Evbenſo durch den hohen Bankdiscont, 


der von der letzt gedeihenden Induſtrie natürlich mit 
der Arbeitswilligen. Kat ſich 


Leichtigkeit getragen wird. 5 2 
Abg. Nickert: Die letzte Hoffnung des Vorredners 


4 theite ich, im übrigen hätte man doch alles andere hier 


erwarten hönnen, als feine Forderung nach einem 
Socialiſtengeſez. (Sehr richtig) Will man denn mi 
Gewalt die Socialdemokratie im Lande noch weiter 
ſtärken und vermehren? Kal ſich dach der Staats 
ſecretär des Innern in der vorigen Seſſion gegen eit 
Gocialiftengefch ausgeſprochen. Aus der von Kardorff 
erwähnten Gtatiftik könnte ich das Gegentheil feiner Aus- 
führungen beweiſen (Sehr gut! links), nämlich daß durch 
die ufhebung des Sotialiſtengeſehes Wie Zane 
langſamer gewachſen iſt, jedenfalls die Intenfität ihrer 
Beitrebungen erheblich nachgelaſſen hat. (Sehr richtig,) 
Sie hat ſich mehr den bürgerlichen Parteien auch in 
Berug auf die Methode, natürlich meine ich nur gegen 
früher, genähert. An Geſehesvorlagen. die uns viel 
Arbeit, aber wenig Vergnügen vecurſachen. haben wir 
bereits reichlich genug. (Sehr richtig.) An der Mit- 
1 des Grafen v. Poſadowsky. daß nicht die 
eiſe des Kaiſers, ſondern lediglich der Stand der 
Vorarbeiten für die Geſetze die Einberufung des Reichs- 
tages verzögert hat, habe im zu zweifeln kein Rech. 
Dann aber ſollte doch die Regierung eine andere 
Conſequen: aus dieſer Thatſache ziehen, ſie ſollte 


die Geſetzgebungsmaſchine nicht in dem Grade 
in Anſpruch nehmen, daß wir und das Land 
es nicht mehr zu ertragen vermögen. Zahlreiche 


Vorlagen find in der Thronrede angekündigt. Außer ⸗ 
dem ſiehen noch mehr in Kusſicht. Das Budget er- 
fordert eine immer größere Thätigkeit der Commiſſion 
und des Hauſes. Da muß man fragen: Waren alle 
dieſe Geſeihesvorlagen noch in dieſer Seſſion nöthig? 
Kuch wenn der Reichstag bis in den Sommer hinein 
arbeitet, wird ein erheblicher Theil liegen bleiben, Das 
Befte wäre, ſich von vornherein darüber zu verſtändigen, 
was nicht erſt in Angriff genommen wird. Nichts er- 
müdet und rg en mehr, als fortgefehte Arbeit 
ohne Refuitat. Wenn es möglich iſt, daß Geſe 

entwürfe eingebracht werden, die mit Zweidritiel⸗ je 
mit Fünffechftel-Majorität abgelehnt werden, dann 
kann man ſich über unſere fetzigen Zuſtände nicht 
wundern. Mehr Zühlung mit dem Parlament (Sehr 
richtig!), das ift bas Erfte, was für jede 1 
nöthig iſt. (Sehr richtig!) Und auf der anderen Seite, 
wenn der Reichstag wiederholl Forderungen geftellt, 
hat, und zwar mit großer Majorität, Forderungen, 


je verbündeten Regierungen? Im Me 
meinen Antrag, unterſtützt 


faft aller Parteien, der Reichstag den jeht 
von den Nationalliberalen wieder eingebrachten 


Antrag betreffend die Aufhebung des Coalitions . 
verbotes politiſcher Dereine mit großer Majorität 
angenommen. Der Reichskanzler hat ein bündiges Der · 
ſprechen abgegeben, das vor Einführung des bürger 
lichen Geſehhbuches die Aufhebung des Coalitions - 
verbotes erfolgen würde. Jetzt wird in der conjer- 
vativen Preſſe behauptet, der Kanzler habe durch 
Borlegung der — bekanntlich abgelehnten — Novelle 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe fein Derſprechen er- 
Ulf. Das iſt abſolut unrichtig. Das Verſprechen des 
Reichskanzlers beſteht in vollem Umfange heute noch. 


(Sehr wahr! links). Er fagte, daß die Aufhebung 
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durchzulaſſen. Ein paar Kinder ſitzen in den ge- 
leerten Körben wie in kleinen Käuſern 

„Sieh doch, wie nett!” ſagt Voda. 

„Ja, Kind!“ 

„Das erinnert mich, daß ich zu Kaufe auch 
einmal in einen großen Weinkorb gekrochen war 
und die Mademoiſelle das Haus und den Garten 
durchſuchen ließ. Wie luftig das war!“ 

Er feufst. Die Erinnerungen an dies Zuhauſe 
ſind genug in den letzten Tagen bei ihm geweckt 
worden. 2 

Dann kommt ein Bettelmönd, den Sack über 
der Schulter; das Alter hat ihn mehr gebeugt 
als die Schwere ſeiner Bürde. 

„Dater — der muß ein Almojen haben — 
auf mein Conto!“ 

Mechaniſch reicht Reifenſtein eine Münze, und 
ein langer Segensſpruch dankt ihm. 

„Mir iſt fo vergnüglich — ich habe die Vor- 
empfindung von etwas Gutem“, ſchwatzt Doda 
weiter. Ueber die Mauer eines Dillengartens 
ſchwanken duftende Blumen. Sie ſchlürft förmlich 
den beiäubend ſüßen Geruch. 

Nicht weit von der Küſte ſchießßſen Boote hin 
und her, ſie ſind buntfarbig, einige Schiffe liegen 
vor Anker. Plötzlich ſchärft Doda ihre Blicke, in« 
dem fie die Lider ein wenig zuſammennkneift. 

„Vater — dort drüben liegt der erſt am 
Nachmittag fällige Dampfer der Union Compagnie 
— der muß eine ſchnelle Fahrt gehabt haben.“ 

„Er war ſchon da, als wir hinaus ritten!“ ant- 
wortet Reifenftein, 

Sie biegen in einen Seitenweg, der lichen 
Gartenmauern fteil hinabführt, ihrem Kaufe zu. 

„Wie danke ich dir für den Ausflug“, jagt das 
ſchöne Mädchen. „Das iſt doch das höftlichfte 
Dergnügen — freilich, deine Patienten müſſen 
en Warum eigentlich treibſt du hier 

raxis?“ N x 

„Kind — des Derdienftes halber!“ j 

„Biſt du nicht reich?“ ; 4 

„Keineswegs!“ 0 15 2 

„In Reifenſtein, in unſerem ne Haufe, 
kam es mir ſo vor — und auch hier —“ fie 
blickt ihn mii großen verwunderten Augen an. 

„Kind — ich muß für deine Zukunft forgen, 
da du nicht fobald daran denkt. dir von einem 
anderen ein Neſt bauen ju laſſen! Zu meinem 
Glück gehört es, für dich zu ſorgen.“ 

Sie hat nur eine Gecunde einen nachdenklichen 
Zug, dann fieht fie mit Aufmerhjamhelt einer 
weißbehängten bahrenartigen Trage, die an 
Stangen befeſtigt in, entgegen; zwei weiß ge- 
Bleidete Männer haben fie auf den Schultern. 


ziger 
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„unter allen Umſtänden“ früher eintreten würde, 
als die Ginführung des bürgerlichen Geſetzbuches. Wie 
die Verhältniſſe liegen, wäre es denn doch Pflicht der 
verbündeten Regierungen, dieſen kleinen Geſetzentwurf 
des Reichstages, über den zu beſchließen fie feit dem 
Mai 1897 noch heine Muße gefunden haben, zuzu- 
ſtimmen, damit das bündige Versprechen des Kanzlers 
eingelöſt wird. 

Es iſt ferner angekündigt ein Geſetz über den Schutz 
hierfür ein Bedürjnif 
herausgeſtellt? Nein! Meine Freunde Pachniche und 
Köſicke haben in der letzter Seſſion einen Antrag ein- 
gebracht, dahingehend. die noch beſtehenden Beſchrän⸗ 
kungen bes Coalitionsrechtes zu beſeitigen. Wir kennen 
den Inhalt des Geſetzentwurfes noch nicht, aber nach 
dem was darüber bekannt geworden ift, habe ich den 
Derbacht, daß es ſich um mehr handelt, als um den 
Schutz der Arbeitswilligen. Erfreulich iſt die Erklä⸗ 
rung des Abg. Baffermann. von der ich annehme, daß 
er fie im Namen der nationalliberalen Partei abgegeben 
habe, (Zuflimmung bei den Nationalliberalen), daß die 
Nationalliberalen unter keinen Umſtänden das Coali 
tionsrecht durch nachträgliche Beſlimmungen einzu- 
ſchränken gedenken. Es genügt nicht, zu erklären, man 
wolle das Coalitions recht beſtehen laſſen — wir haben in 
Preußen vom Minigtertiſche auch in einem ähnlichen Falle 
in Bezug auf das Zreizügigkeitsgeſet bedenkliche 
Erhlärungen gehört —, auch wird verlangt, daß die 
Bene und wirthſchaftliche Freiheit des Arbeiters — 

es einzelnen wie der vereinigten Arbeiter — nimmer 
mehr angetaſtlet werden darf. Wie man bei den 
Conſervativen im Lande über dieſe Rechte denkt, das 
hat die Proclamation des Herrn v. Kaphengſt in dem 
Wahlkreiſe Kolberg-Köslin gezeigt, der feinen Arbeitern 
erklärte, daß er es „als eine kleine Geſälligheit“ von 
jedem ſeiner Leute verlangen könne. daß ſie den von 
ihm bezeichneten Candidaten wählen. (Hört! hört! 
links.) Wenn man eine ſolche geiſtige Ceibeigenſchaft 
mit der politiſchen und wirthſchaftlichen Freiheit des 
Arbeiters glaubt vereinigen zu können, dann aller ⸗ 
dings kann man noch weiter kommen, als Herr von 
Kardorff mit ſeinem Verlangen nach einem Socialiſten⸗ 
gejeh. Derartige vorweltliche Anſchauungen find aber 
in dem Stagte des allgemeinen und gleichen Wahl- 
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„Da ſind die Träger aus Bella Bijtal” ruft ſie. 
„Und. das ift das lila Morgenhleid don Lady 
Flobbers!“ 

Dann haben ſie die Trage erreicht. 

Die darin liegende dunkeläugige Dame bebi den 
Kopf ein wenig. 

„Ab, Doctor! O, Miß Doda!“ 

Man begrüßt ſich. 

„Wohin?“ fragt der Aryl. 

„Zu Mrs. Sunders — fie erwartet mit dem 
„Eagle“ ihren Mann — und er liegt feil fünf 
Uhr Morgens in der Bay. Ich will mir dieſen 
Gatten der ſchönen Frau anſehen. Was thut man 
nicht zum Zeitvertreib, Doctor? Madeira iſt ihn, 
aber langweilig für Geſunde. Und ich fühle mich 
geſund, wirklich!“ 

Die Dame iſt zierlich und dünn, und die füb- 
liche Sonne hat ihre weiße Kautfarbe nicht zu 
tönen vermocht und das zarte, abgezirkeite Roth 
ihrer Backen nicht vertieft, 

„Aber Lady Slobbers, nicht zu viel reden!“ 

„Gewiß nicht! Doctor, warum ſchichen Sie mir 
Ihre reizende Tochter nicht öter?“ 

„Aus eben dem Grunde. Sie könnte Sie zu viel 
plaudern machen!“ 

„Mein Bruder Johnn fragt mich immer, wann 
Sie wieder kommen, Miß Reifenftein, Er ver- 
ehrt Sie ſehr.“ 

Doda lacht, klopft den Hals ihres Pferdes und 
jagt: „Sehr freundlich! Ich habe fo viel Pflichten 
als Daters kleine Hausfrau.‘ 

„So werde ich mich bald zu Ihnen fragen 
laffen und meinen Bruder mitbringen,” Dann 
grüßt ſie mit einer überaus anmuthigen Be- 
wegung und giebt den Trägern das Zeichen zum 
Weitergehen. 

„Wie Ale fie ausfieht”, meint Doda. „Und 
warum läßt fie man hier? Sie hat doch Heimweh 
nach ihrem Mann und ihren Kindern!“ 

„Das Klima ihrer Feimaih würde ihr Leben 
noch ſchneller abkürzen — fie hat ſelbſt bier nur 
noch wenig Zeit.“ 

„Arme Lady Flobbers!““ fagt das ſchöne 
Mädchen mitleids voll — und fie ſieht fo hübſch und 
gejund aus. 

„Die ſchöne Frucht, an deren gern der Wurm 

1. 


Ne oter, wie graufam kann die Natur fein.” 

„Die Menſchen find grauſamer. Aind.” 

Nun kommt eine Biegung nach einer Quer 
straße; die Pferde Klettern mit merkwürdiger 
Geſchicklichneii über die feften Niejel dieſer 
ſchmalen, mauereingeſaßten Gäßchen. Die Palmen 
und Cupreſſen, weiche man rechts fieht, wachſen 
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in der das Ausland nicht mitzuſprechen hat. um fo 
forgfältiger müſſen die Beamten eines Culturſtaates 
darauf achten und auch wir darüber wachen, daß hier- 
bei die allgemein giltigen Geſetze des Rechts und der 
Humanität nicht oerfeht werden. Competent find wis 
hier zweifellos darüber mitzuſprechen; im Abgeorbneten- 
hauſe wird die Sache ſelbſtverſtändlich auch eingehend 
erörtert werden. Miniſter v. Bülow hat wohlweislich 
vermieden, die Ausweiſungen aus Schleswig -Kolſtein 
zu berühren. Daran hat er gut gethan; denn ein 
Grundſatz, wie der des Oberpräfibenten v. Köller, daß 
däniſche Dienfiboten ausgewieſen find, obwohl fie nichts 
gegen die Geſetze gelhan haben und nur um ihre 
Herrſchaften zu treffen. ift eines großen Culturſiaates 
nicht würdig. In einer gewiſſen Drefie liebt man es, 
bei unbequemen Erörterungen dem Gegner vortu- 
werfen, das ſei nicht „national“ Wir laſſen uns da- 
durch nicht abſchrechen. Wir geben niemand das Recht. 
die Marke „national“ und „antinational““ nach Be- 
lieben aufzukleben. Jeder Partei könne, das haben 
wir genuajam erfahren, der Vorwurf der Reichsfeind⸗ 
ſchaft paſſiren. (Sehr wahr!) Der alte nationalliberale 
Abg. Römer - Hildesheim ſagte einmal: Wenn man das 
Wort national“ zu ſehr betone, dann habe er immer 
den Argwohn, es handele ſich dabei um ein wenig 
Reaction, 

Noch ein paar Worte zum Abg. Graf Limburg. Er 
hat die Gocialdemohratie als Bater der Anarchtſten 
Dejeichnet und als Dater der - Socialdemohratie die 
Zortſchrittspartei. Mit dieſem etwas abgebrauchten 
Mittel, vielleicht noch gul genug für gewiſſe Ver- 
ſammlungen in TPutlkamerun (Heiterkeit), aber 
nicht hier, wird man keinen Eindruck machen. 
Hat Graf Limburg die Vorgänge von 1893 vergefien, 
wo der conſervalive Gründer des Bundes der Land- 
wirthe feinen Freunden vorſchlug, in das Lager der 
Socialdemokratie zu gehen, ſich nicht länger fo fe l. 
von der Regierung behandeln zu laſſen und ſie die 
Macht fühlen zu laſſen. (Heiterheit.) * weiß nicht. 
ob der Abg. Graf Limburg auch ſolche Gelüſte gehabt 
hat (Heiterkeit), jedenfalls ſeine Freunde — ergo auch 
fie find die Vorfrucht des Anarchismus. Wohin 
kommen wir mit ſolchen Argumenten? Da ſteht dann 
die Foriſchriltsparkei auf den Schultern der National- 
liberalen, dieſe auf denen des Centrums (Heiterkeit) 
und ſo beliebig weiter, wie Sie wollen. Die letzten 
Wahlen in Oſſpreußen ſollten doch die Gonfervativen 
etwas bedenklich machen. da waren ſie unbehelligte 
Alleinherrſcher. Und doch hat die Socialdemokcatie 
gerade dort große Foriſchritte gemacht. Revidiren Sie 
Ihr politiſches Programm. Herr Graf Limburg) ME 
dem Derlagen nach einem neuen Socialiſtengeſetz, mit 
der Lebensmittel- Dertheuerung und Ihren 2 — 


Social 


Bündel von neuen Steuern verlangte, die wir — und 
wir haben Recht behalten — ablehnten. Prophezeiungen 
‚find auf dieſem Gebiet mißlich, aber die Erhöhung des 
Bankdisconts iſt noch kein Symptom für den Beginn 
des wirthſchaftlichen Niederganges, wie der Abg. 
v. Vollmar meint. Es find zu große Anſprüche an den 
Geldmarkt gemacht. Wir haben in Deutſchland 
hunderte Millionen Anleihen für Rußland und China 
untergebracht (allein für Rußland ca. 400 Millionen). 
die Communen haben große Anleihen für fanitäre 
Einrichtungen gemacht, die Induſtrie hat erhöhte An- 
ſprüche erhoben; da war die Erhöhung des Bankdis⸗ 
conts nur gebotere Vorſicht. Daß das Deficit von 90 
Millionen — nennen wir es einmal ſo — ein ſo gam 
ungewöhnliches iſt, wie der Abg. d. Dollmar hervor- 


CCC ⁰ w y 
auf dem Grundſtück Reiſenſteins, nun wird auch 
die Eingangspforte in der Mauer ſichtbar. Dor 
derſelben ſieht ein Carro, ein Ochſenſchliiten, wie 
fie einzig nur zum Verkehr in den Bergſtraßen 
gebräuchlich find, Kor bgeſtelle auf Kobhſchleifen. 
wachstuchbedacht, mit weißen Vorhängen, von 
zwei ſtarken Ochſen gezogen und von einem 
portugieſiſchen Kutſcher gelenkt. 

„Sieh doch, Dater — wer kann denn das 
ein?“ 

oje kommi eben aus der Pforte, und da 
ſeine Sprachkenntniſſe nicht über Nigger⸗ 
engliſch und etwas Creoliſch hinaus gehen, 
ſcheint er ziemlich hiflos den Fragen gegenüver⸗ 
zuſtehen. ei 

„Dr. Reifenftein, yes, yes —“ hört man ihn 


fagen. Ä 

Kerr v. Reifenftein beeill fih abfolut nicht. 
denen, die vor ſeiner Thür Halt gemacht, zu 
Hilfe zu kommen. Ein dunkler Schatten legt 
fi) plötzlich über feine Züge, er athmet ein paar 


und als Doda ſagt: „Beſuch, Dater —“ ant« 
wortet er nicht. Ehe er ganz nahe iſt, wird ein 
Ausruf laut: „Ah, da iſt er ja ſelber! — Lieber 
Medizinalrath!“ 

Er jpringt vom Pferde, tritt an den Carro 
und halt den Kut in der Hand. 

„Das — das —“ nur in das blaſſe Geſicht der 
Frau ſieht er. 

Eine Hand wird ihm entgegengeſtreckt. 

„Ich habe mich kurz eniſchloſſen, ich konnte 
und wollte nicht mehr warten. Aber daß das 
Wiederſehen Sie fo erſchreckt, lieber Medizinal- 
rath —“ Fürftin Theda hat feine Fand noch nicht 
losgelaſſen. 

„Ja, das Wiederſehen —“, ſagt er zwiſchen 
den Zähnen bin und ſtarrt auf die Frau im 
grauen Reifehleid und kleinen Hut. 

„Nur die Kammerfrau und ein Diener. Und 
wie gut das thut, wie es uns die Reife erleichtert 
hat, ſo wenig Apparat wie möglich. Die ſind 
En unten mit dem 5 N * wo- 
bin fie uns dirigiren. Wir verlaſſen uns gam 
auf * a alter Freund! Und Sie fchen 
gut aus! Sie find lange nicht fo gealtert wis 


der Jürſt!“ 

Noch Immer ſieht er nur file an, dal er nidt 
die Kraft. die Augen auf ihren Begleiter zu 
wenden. Das iſt ihm nun aljo angethan, Mo- 
gegen er ſich wenden wollte mit aller Gewalt. 
meshalb er ſchon Fluchtpläne hatte — fie find 
da, das Schickſal, der Zufall haben ihn wieder 
einmal überrumpelt. (Fortf, folgt) 


bekannten Zordsrungen werden Sie immer mehre 


Mal ſo hörbar, als ſei ihm alle Luft genommen. 


ad 
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ſein würde und w 


debt, dann ich auch nicht zugeben, da es ſich dabei um 
Deckung einmaliger Ausgaben decht. Immerhin iſt 
es doch ein günſtiges Zeichen, den 
Einnahmen in dieſem Jahr außerdem 162 Millionen 


n, um einmalige Ausgaben zu decken. Uebrigens 
ja jede Ausgabe, die Sie abſezen, jede Einnahme, 


die Sie höher anſetzen, von dieſem Deficit noch abzu⸗ 


Vorwurf gemacht, daß die Jinanzreform nicht wieder 
vorgelegt ſei. 90 freue mich darüber, daß es nick 
geihehen iſt. Das ſollte wohl die Wiederauflebung 
der alten Debatten, die doch nur das Reſultat hätten, 
daß dieſes Geſetz ſchlieflich ad acta gelegt wird? Auch 
wir halten die Matricularbeiträge für einen Noth⸗ 
beheif, aber wir jtehen heute noch auf dem Stand- 
punkte des früheren Abgeordneten, jetzigen Finanz- 
miniſters Niquel, der im Jahre 1867 bei Berathung 


der norddeuiſchen Verfaſſung als Abgeordneter erklärte, 


daß die Matricular beiträge die 1 
Garantie für demnächſtige Einführung einer Reichs- 
steuer feien. Die Matricularbeiträge geben, jo umvoll- 
kommen fie find, dem Reichstage das Bewilligungsrecht, 
das ſoll wirkſam bleiben. der 
ſecretär einen conſtituttonellen Erſatz für die Matricular- 


verfaſſungsmäßige 


beiträge vorſchlagen in Form einer beweglichen Steuer, 
fo werden wir darüber mit uns reden taffen für den 
Fall, daß die Steuer uns gefällt und daß fie noth-⸗ 


wendig iſt. Ich glaube, der Schahſecretär thut gut, 
das alte gutomatengeſetz einſtweilen in feinem Schrank 
verſchloſſen zu halten. Graf Limburg hat die Aus- 


gaben für Kunſt und Wiſſenſchaft principiell bemängelt, 


da das Sache der Einzelſtaaten wäre. Soll denn der 

anze Reichseiat nur aus Militär-, Flotten - und 
1 beitehen? Gönnen Sie uns doch 
dieſen Lichtblick in dem Etat, daß fo winzige Beträge 
für Kunſt und Wiſſenſchaſt angeſeht find! Es handelt 
ſich ia hier nicht um die Inkereſſen von Ginzelſtaaten, 
fondern um ſolche des Reiches. 

Was die Einnahmen betrifft, nur ein paar Worte 
über die Zuckerſteuer. Der Reichsſchahſecretär hat 
uns im Unklaren gelaffen, wie er und feine Collegen 
über die Zukunft dieſer Steuer denken, obwohl wir 
bald daran aufs ernſteſte denken müſſen. (Sehr richtig! 
Enks.) In wenigen Jahren können die Verhältniſſe 
auf dem Zuckermarkie vollſtändig verändert fein. Ein 
Sachverſtändiger in Hamburg behauptet, daß Cuba in 
wenigen Jahren ſo weit feim werde, den geſammten 
Zuckerbedarf der nordamerikaniſchen Staaten zu decken, 
wohin jetzt erfreulicherweiſe noch große Ladungen auch 
cus meiner Heimathſtadt gehen. Sollte dies eintreten, 
was dann? Will der Schatzſecretär die Aufrechterhaltung 


des bisherigen Zuſtandes? Wir haben im vorigen Jahre 
über 1800 000 To. Zucker producirt, in dieſem Jahre — 


nach Schätzung — 1 500 000. Es giebt kein anderes Mittel 
für die Landwirlhſchafk, ais den Conſum im Inlande 
zu erhöhen, und das iſt nur möglich, wenn der Ver ⸗ 
brauch von 12½ Kilogr. pro Kopf der Bevölkerung 
erheblich erhöht wird. Auch die Preſſe des Bundes 
der Landwirtkhe iſt in dieſer Beziehung ja jetzt unſerer 
Meinung. Dereinigen wir uns alfo dahin, von der 
Regierung Kerabſetzung oder Befeiligung der Der⸗ 
brauchsabgaben für Jucker zu verlangen. Von der 
Eonferenz iſt nichts mehr zu erwarten. 

In der Militärfrage werden wir heute auf 
Details nicht eingehen können. Der Abgeordnete 
v. Karborff mahnt uns zur Dorſicht in der 
Behandlung der auswärtigen ragen und beginnt dann 
ſeine Vorſicht damit, daß er ſagt, die Rede des öfter- 
reichiſchen Miniſterpräſidenten Grafen Thun gebe eine 
Begründung. unferer Mititärvorkage. Das ſſt ja die 
reine Kriegserklärung! So darf man nicht mit dem 
Säbel raſſeln, zumal der Vertreter des Auswärtigen 
Amts erklärte. daß der Dreibund unerſchütter lich ſeſt 
ſtehe. Auch ich habe eine Militärvorlage wie die E ige 
nicht erwartet; ich muß aber zugeben, daß die Er- 
Rlärung, melde mir der Kriegs er im vorigen Jahre 
abgab, nicht in einem weſenklichen Widerſpruch mit der 
jetzigen Dorlage fleht. Dieſelbe hat auch jeden eine 
ä Bor Man 142 mehr im Auge 
hieß es in der Preſſe, es würden 
neue Bataillone verlangt werden. Wie der Schatz ⸗ 


tär uns geſtern mitgetheilt hat, haben feine Be- 
; 5 die Lertege 8 Müllenan herabgedrücht. 


Diejenigen, welche flatt unferes flehenden Heeres eine 
Miliz wollen, werden ſelbſtverſtändlich 2323 ver- 
halten, wie wir. Darüber ſprechen wir der Militär. 
vorlage. Bemerken möchte ich nur, daß die Anhänger 
der Miliz einen Gegner erhalten haben in der Perſon 
des ſchmeizeriſchen Oberſten Wille, der, obwohl hervor · 
ragend bei der Organiſation der Miliz ſelbſt betheiligt, 
ausgeführt hat, > für einen Großſtaat wie 
Deulſchland ein Milißheer abſolut unbrauchbar 
rſcheinlich auch nicht billiger. Das 
hnen ſchon vor mehreren Jahren 


Letztere glaube ich 
1 Auch eines der Hauptorgane 


nachgewieſen ju haben. 


der ſüddeuiſchen Volkspartei, die „Frankf. Jig.“, giebt 


u, daß man bei dieſer Vorlage nicht einſach ſagen 
nne, annehmen oder ablehnen. Für gewiſſe Theile 
der Vorlage, . B. für die techniſchen Truppen, werden 
alle eintreten. Die übrigen Fragen werden eingehender 
Prüfung bedürfen. 


Der Abg. Kardorff giebt der zweijährigen Dienſtzeit 


die Schuld des jetzigen groffen Keeres, und doch war 
die Caprivi'ſche Reform mit der zweijährigen Dienſtzeit 
das einjige Mittel, um Deutſchland fo ſchlagfertig zu 
machen, wie es heute iſt, und um unſer Programm in 
möglichſter Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht 
auszuführen. Wir halten die Frage der zweijährigen 
Dienſtzeit für abgeſchloſſen; hein Kriegsminiſter kann 
davon zurück. Sie iſt und bleibt dem Volke erhalten. 
Zen möchte die Militär verwaltung einmal ſehen, welche 
die Derantwortung übernimmt, zur dreijährigen Dienſt⸗ 
zeit zurüchzukehren. Wir können nur lebhaft bedauern. 
doß die Regierungen ſich der geſetzlichen Einführung 
der zweijährigen Dienflzeit immer noch widerſehen. 
Die Mehrausgaben für die Colonien ſind recht 
empfindlich; wie viel daran zu ändern ſein wird, wird 
lich erſt nach gründlicher Berathung, namentlich der 
Eiſenbahnfragen, in der Commiſſion entſcheiden laſſen. 
Hervorheben möchte ich für heute nur, daß ich und 
tin größerer Theil meiner engeren Freunde ſchon feit 
dem Jahre 1884 eine andere Stellung in der Colonial - 
frage gehabt habe, wie ein anderer Theil der Ge- 
ſinnungsgenoſſen. Ich habe ſchon im Jahre 1884 
namens der Majorität meiner Zreunde in der frei- 
finnigen Partei im Reichstage die Erklärung abge⸗ 
gegeben, daß wir der Colonialpolitik des Fürfien 
Bismarck in dem Rahmen, wie er fie im Juni 1884 
darlegte, zuſtimmten. Jürff Bismarck wollte kauf- 
männiſche Unternehmungen nach der Art der oſt⸗ 
indiſch-engliſchen Colonien, nicht nach franzöſiſchem 
Muſter. Er wollte eine Unterſtützung deutſcher Giede- 
tungen im Auslande, wo bisher keine fremde Macht 
ſich feſigeſetzt hatte. die Colonien haben wir, und 
auch die entſchiedenſten Gegner der Colonialpolitik 
werden dazu beitragen müſſen, fie jo einzurichten, daß 


lie möglichſt vortzeithaft für das Vaterland werden. 


Woran wir Anſtoß genommen haben und noch Anfioß 
nehmen, das iſt die Art der Derwaltung der 
Colonien, if die Art, wie man den Kaufmann be- 
handelt. Fürſt Bismarck wollte den Kaufmann voran- 


Colauien hat vor allem die Bureauhralie geherrſcht; 
das erſte Berürfnig, das fie erfüllte, war das Regle- 
mentiren nach einheimiſchem Nuſter. Es iſt erhlärli 


daß es einem Burenukraten ſchwer wird, den Kauf 
mann anders zu behandeln, wenn er hier 


ſeher. Borbedissung für eine beſſere Entwicklung 
unferer Colonien iſt, daß man dem Kaufmanne eine 
andere Stellung giebi. Cr if und ſoll jein der Kaupi⸗ 
Irüger beulfcher Unternehmungen im Auslande. 


Reichs kags verhandlungen hat fir nicht entfernt den 
Raum eingenommen wie früßer. Selbſt Graf Lim- 
burg Stirum hat fie nur fehr vor ſichtig berührt Der 
gert Schazſecretär jagte, die Zuftände in der Land⸗ 


daß die ordentlichen 


Kann der Reichsſchan- 


ſeiner Landsleute ſchämen, wenn fie in dem aejä 


ordneter 


im Inlande 
daran gewöhnt if. ihn in Acht und Bann geihan zu 8 N 
f feiben lediglich eine innerftaatlihe Angelegenheit 
find, verlangte aber jorgiällige Schonung der 
allgemeinen Geſetze des Rechts und der Fumanität, 


Die Landwirthſchaſt iſt in der Thronrede allerdings b die in Nordſchleswig nicht tejpectird worden find. 


nicht erwähnt, aber auch in den erſten Tagen unſerer 


wirihſchaft hätten ſich gebeſſerk, Das ie 
af 


auch wir. Nur den Abg. v. Kardorff haf fein febh 

Temperament weiter geführt. Das aber möchte ich den 
Kerren doch zurufen: Wollen Sie gute Finanzen, 
wollen Sie die heutige Machtſtellung Deutſchlands 
wahren, dann muß die Caprioi'ſche Handelsvertrags- 
politik fortgeſetzt werden. (Iuftimmung links; lebhafter 


giehen. Widerſpruch rechts.) Können Sie leugnen, daß all 
Abg. Graf Limburg hat dem Schaßhſeeretär den Being 


Ihre Prophezeiungen über die Folgen dieſer F 
zu Schanden geworden? Iſt es denn nicht wahr, da 
wir ſeit 1892 250 000 Heckar mehr mit Weizen u 
Roggen angebaut haben (hört, hört, links), daß unſer 
Diehbeſtand ſich bedeutend erhöht, daß unfere Ausfuhr 


Rum 700 Millionen zugenommen hat? Beſeitigung dieſer 


Politik wäre ein Schlag, den Deutſchland nicht ver⸗ 


winden kann, Wer hat den jährlichen Ueberſchuß der 


deutſchen Bevölkerung von ½ bis 1 Million ernährt? 


Nickt die Landwir'hſchaft. Levbhaſter Widerſpruch rechts.) 


Leugnen Sie doch die Thatſachen nicht. 4½ Mill. hat die 
Induſtrie, 1½ Handel und Gewerbe von dieſem Ueber 
ſchuß ſeit 1892 ernährt, die Landwirthſchaft iſt an Zahl der 
in ihr Beſchäftigten zurückgegangen. Das iſt zu be- 
dauern, aber nicht zu ändern. Die Fortfeung der 
Kandelsvertragspolitik iſt die Vorbedingung für gute 
Finanzen, für die Stellung Deutſchlands im Weit- 
bewerb der Bölker. Zu begrüßen iſt deshalb befonders 
das beſſere Derhäliniß zu England Der Rede des 
Miniſters Chamberlain ſtimmen wir zu und wir freuen 
uns darüber, daß er beftehenden Boruriheilen rück ⸗ 
halilos entgegentriſt, indem er ſagt, er müſſe er 

1 
lichen Mitbewerb der Deulſchen einen Grund zur 


Feindſeligkeit gegen Deutſchland ſehen. (Hört, hört, links.) 
zur See und zu Lande 


Die beiden größten Mächte 
— wie Chamberlain zutreffend hervorhebt — haben 
große gemeinſame Interefjen 
often und auch in anderen Welttheilen. Sie können 
wirkungsvoll eintreten für den Bölkerfrieden und den 
freien Derkehr. Den Erklärungen des Stkaatsſecrelärs 
des Auswärtigen Amtes in Bezug auf Frankreich, daß 
wir ſeinen Intereffen weder im Orient, noch anderswo 


entgegentreten, ſtimmen wir ebenfalls zu. Hoffentlich 


werden wir auch mit dieſem großen Cultur volk in ein 
beſſeres Derhältniß kommen, Daß jeht ſchon der Augenblick 
zur Abrüflung gekommen, iſt mir auch zweifelhaft. 
Aber ſolche gewaltigen Foriſchritte laſſen ſich nicht von 
heute zu morgen erringen. Gleichwohl bleibt die 
Initiative des Jaren von höchſtem Werth. Sie wird 
auch ſchließlich zu Reſuſtaten führen. Wenn ein fo 
Kriegsbereiter und kriegsbewährter Mann, wie der 
jetzige Kriegsminiſter, vor einigen Jahren im „Militär ⸗ 
Wochenblatt“ die Ueberzeugung ausſprach, daß der 
einfache Gedanke Eingang finden könnte, daß wei 
Staaten, die ju einem Bündniß ſich nicht verſtehen 
Können, doch eine feierliche unkündbare Verein- 
barung ſchließen können, daß fie während eines be- 
ſtimmten Zeitraumes keinen Krieg miteinander führen — 


weshalb follen wir die Hoffnung aufgeben, daß wir, 


wenn auch nur allmählich, dieſem Ziele näher kommen? 
Jetzt laſſen wir zuerſt einmal den Fürſten, deren Re- 
gierungen der Zar eingeladen hak, das Wort! Freilich, 


ſo lange die Dinge noch fo liegen, wie in Frankreich, 


wo ſelbſt ein Mann wie Leroi Beaulieu für geboten 
erachtet, die elſaß-lothringiſche Frage als eine provi- 
ſoriſche zu befrachten. kann von einem definitiven 
1 nicht die Rede fein. Koſſen wir, daß 
auch in Frankreich endlich die Ueberzeugung ſich Bahn 
bricht, daß an dem Frankfurter Frieden nicht zu rütteln 
iſt. Angeſichts der großen Veränderungen, welche 
gegenwärtig in einigen Weittheilen, namentlich in Aſien 
vor ſich gehen, angeſichts der neuerlichen activen Be⸗ 
teiligung der Vereinigten Staaten an der Meltpolitik 
in einem noch vor kurzem nicht geahnten Grade, muß 
Deutſchland die Vorgänge im Austande mit größter 
Aufmerkfamkeit verfolgen und den Anspruch geltend 


machen, an dem Weitbewerb der Völker Theil zu nehmen. 


Der Miniſter hal Recht: das ſcharſe Schwert Deuiſch⸗ 
lands darf nur im Intereſſe des Friedens ſcharf ge- 
en, die Macht Deutſchlands nur für den Wettbe 


nichts anderes als den Frieden. Auch die Orie 


des Kaiſers hat keinem anderen Zwecke gedient, als 


dem großen Ziele, dem deulſchen Namen in der Ferne 
Freunde zu erwerben und dem deutſchen Unter ⸗ 
nehmungsgeifte neue Bahnen zu eröffnen, Aber eins 
müſſen wir vor Augen hallen: Machtfragen und 
Erwerbsfragen erſchöpfen die Intereſſen der Völker 
nicht allein, auch die innere Politik muß der Macht 
ſtellung des großen Culturvolkes eniſprechen. Wir 


haben gufe Finanzen und werden fie hoffenk 
lich behalten; wir Haben eine flarke Armee 
und werden fie aufrecht erhalten. Aber das 


genügt nicht allein. Ich widerſpreche der Erklärung 
des Grafen Pofabomshy,. daß Deuiſchland im 


Innern eines der freiheillichſt regierten Länder der 


Weit iſt; im preußiſchen Landtag wird er in Bezug auf 
große Kreiſe des größten deutſchen Staates andere 
Dinge hören. (Sehr richtig!) Wir verlangen neben 
guten Finanzen und einer flarken Armee auch eine 
volksthümliche innere Politik. Nur dann wird 
für die Dauer Deutſchland ſich auf der Höhe erhalten, 
wie wir es für jetzt und immerdar wünſchen. (Leb 
hafter Beifall links.) . 

Schatzſecretär v. Thielmann geht auf die Iudter- 
frage ein. In Cuba ſei der Zuckerexport von 1 Mill. 
a 10 Mill. Tons gefallen in Folge der Revolution, 

r ge 
um einen ver wüſteten Acer wieder kragfähig zu 
machen. Die Gefahr, welche die Wiederherſtellung ge- 
Derhältniſſe in Cuba für unſeren Export nach 
Amerika mit fi bringe, fei alſo nicht ganz fo acut, 
wie Abg. Rickert glaube. 

Nach kürzeren Reden der Abgg. Graf Stolberg 
(conf.), Hilpert (Bauernbündier), Radzimill (Pole) 
wird die Berathung bis morgen vertagt. 

* 


Der dritie Tag der allgemeinen Beſprechung 
des Etats iſt der letzte noch nicht geweſen. Erſt 
es wird die Debatte zum Abſchluß kommen. Den 

eigen eröffnete der reichsparteiliche Abg. von 


Kar dor ff. der bekannte temperamentvolle Gilber- 


freund, welcher nicht wenig zur Erheiterung des 
hohen Kaufes beitrug, als er in allem Ernft die 
Befürworter der zweijährigen Dienftzeit als Be- 
förderer des Militarismus denuncirte, weil da⸗ 
hurch die ſtarke Erhöhung der Jriedenspräſenz 
edrbeigeführt worden ſei. Dann ergriff Abg. 
Rickert das Wort, um in längerer, umfaſſender 
Rede die Haupfiragen der politiſchen Gitwalion 
einer Erörterung zu unterziehen. Er münfdte 
mehr FZühlung zwiſchen Regierung und Parlament, 
damit die Arbeiten des Reichstages erleichtert 
würden, Er beſtritt das Bedürfniß für das ge⸗ 
plante Geſez zum Schutze der Arbeitswilligen, 
und befürwortete ſtatt deſſen die weitere Kus⸗ 
bildung des Coalitionsrechts der Arbeiter, 
Sodann befürwortete er, die Derantwortun 


; des Reichskanzlers für Acte des Neichsobe g 
gehen laffen und ihn nur unterſtützen. In unſeren es Reich ers für Acie ichsoberhaupte 


genauer zu umſchreiben, wodurch eine Menge von 
dem Stoff hinweggeräumt werde, der zu der 
vielfach in letzter Zeit beſprochenen „Reichs ver · 
droſſenheir“ Anlaß gegeben hat. Bezüglich der 
Rusweifungen theilte Redner zwar den Stand⸗ 
punkt des Staatsſecretärs v. Bülow, daß die⸗ 


Den alten, verbrauchten Vorwurf, daß der Frei» 
finn die Borfrucht der Socialdemokratie ſei, 


Redner den Conſervativen zurüch mu der ö 
innerung an das unheimliche Wachsthum der 
Soclaldemobrauſe in dem conſervatven Oft. 


anz beſonders in Oſt-⸗ 


werb 


des deulſch N geiſtes in Bemesung br 
fe 2 Fürſten und Völker in Deutſchlan e N 
nirei 
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e nun zu bedenken, wie lange Zeit es brauche, 


0 


preußen und an die Drohung, die einſt der vater 
des Bundes der Landwirihe, Kerr Ruprecht. 
Ranfern, feinen Zreunden vorſchlug, in das 
Lager der Socialdemokraten überzugehen. 
Nach einem Ueberblich über die Zinanzfrage 
berührte Redner ſodann die Zucherſteuerfrage 
und ſprach, gefiüht auf Informationen Sachver- 
ſtändiger „in Hamburg“, die Befürchtung aus, 
daß ſich in wenig Jahren die Verhältniſſe auf 
dem Zuckermarkte in Folge des Ueberganges 
Cubas in amerikaniſche Herrſchaft vollitändig 
ändern könnten, da Cuba dann den Zucker- 
bedarf der Union allein decken werde. Zur 
Militär vorlage conſtatirte er, daß er eine Vor⸗ 
lage, wie die jetzige, nicht erwarten habe, gab 
aber zu, daß die Erklärung, weiche der Kriegs- 
miniſter im vorigen Jahre abgab, nicht in einem 
weſentlichen Widerſpruch mit der jetzigen Vor- 
lage ſteht. Auch 
ſüddeuiſchen Volkspartei habe zugegeben, daß 


man bei dieſer Vorlage nicht einfach ſagen könne, 


annehmen oder ablehnen. Jür gewiſſe Theile der 
Vorlage, z. B. für die techniſchen Truppen, würden 
alle eintreten. Die übrigen Fragen würden eingehen- 


der Prüfung bedürfen. Die zweijährige Dienfizeit | 


müſſe und werde dem Volke erhalten bleiben, da 
kein Kriegsminiſter die Derantwortung übernehmen 
werde, zur dreijährigen Dienſtzeit zurückzukehren, 
bedauerlich ſei nur, daß die Regierungen ſich der 
gesetzlichen Einführung der zweijährigen Dienſtzen 
immer noch widerſetzten. Redner beſprach des 
weiteren die Colonial- und Wirthſchaftspolitin 
ſowie im Zuſammenhange damit die Lage der 
äußeren Politik und ſchloß unter lebhaften Bei- 
fall, daß Deutſchland eine ſtarke Armee und gute 
Finanzen habe und eine friedliche Politik nach 
ra eine volksthümliche nach innen befolgen 
olle. 

Der Schatzſecretär Irhr. v. Thielmann wies 
die Beſorgniſſe des Abg. Nickert zurück, daß die 
deutſche Judterausfuhr nach Amerika ſehr bald 
durch die Zuckerproduction Cubas beeinträchtigt 
werden würde. Das verfhärfi den Eindruch, 
den ſchon die Ausführungen des Schatzſecretärs 
in feiner Etalsrede hervorgebracht haben. Man 
hatte vielfach erwartet, daß nach dem Scheitern 
der Brüſſeler Conferenz über die Aufhebung der 
Juckerprämien die Frage eines einſeitigen Vor⸗ 
gehens Deutſchlands allein oder in Verbindung 
mit Oeſterreich⸗-Ungarn in den Vordergrund ireten 
werde. Der Reichsſchatzſecretär iſt Erwägungen 
dieſer Ar! aus dem Wege gegangen, indem er 


zwar das Scheitern der Conferenz conſtatirte, aber 


die Möglichkeit in Betracht zog, 


daß die Der- 
handlungen mit Frankreich 


und Rußland, 


deren Fortführung die belgiſche Regierung über- | 
nommen hat, doch noch günftige Ausſichten er⸗ 


öffnen, in welchem Falle die Reichsregierung an 
denſelben Theil nehmen würde. Bisher galten 
dieſe Ausſichten ſehr trübe. Man hat deshalb 


aus der Erklärung des Schahſecretärs den Schluß 
gezogen, daß die Reichsregierung die Anſicht habe, 


in der Zuckerfrage bis auf weiteres eine ab- 
wartende Kaltung einzunehmen. dieſe Auf- 


kaſſung iſt durch die neueſte Bemerkung des 


Schatzſecretärs über Cuba lediglich beftätigt 


worden. Eine vollſtändige Pacification Cubas 


wird allerdings noch 
warten laſſen. Aber 
eine erhebliche Gtei 


eine Weile auf ſich 
andererſeits würde 


DN 


zu verlangen. Es fragt 


ſich nur, 
Preis für ſolche Zugeſtändniſſe fein foll. 


welches der 


Politiſche Ueberſicht. 


* Danzig, 15. dezember. 
ueber den Dreibund und die flusweiſungen 
von Oeſterreichern 
außerte ſich Staatsſecretär o. Bülow nach 
dem ſtenogrophiſchen Bericht wörtlich, wie 
folgt: „Unfere internationalen Beziehungen 
können durch dieſe Ausweiſungen 
alterirt werden, weil letztere ein Act unſerer 


Souveränetät find, welche wir von keiner Seite 


antaften laſſen. (Beifall.) Ueber einzelne Gpecial- 
fälle ſchweben zwiſchen den deutſchen und den 
öſterreichiſch ungariſchen diplomaliſchen Organen 
dertrauliche Beſprechungen, welche jenen freund ⸗ 
ſchaftlichen Charakter tragen, der unſere allge⸗ 
meinen Beziehungen zu dem öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Reiche kennzeichnel. Mehr möchte ich 
nicht ſagen, denn ich glaube, daß ein Miniſter 
beſſer thut, kleinere Divergenzen mehr geſchäftlicher 
Natur zwischen befreundeten und verbündeten 
Staaten öſſentlich nur in verjöhntichem Geifte, 
nach reiflicher Ueberlegung und mit genauer Be⸗ 
meſſung der Tragweite feiner Worte zu erörtern. 
(Lebhaſter Beifall.) Es iſt auch die Beſorgniß 
unbegründet, als ob der Dreibund irgendwie er⸗ 
ſchüttert wäre in feiner inneren Cohäſion oder in 
äußerem Anjehen. Die Weltlage bringt es mit 
ſich, daß etwa in der Welt vorhandene bedrohliche 
Symptome ſich nicht gegen den Preibund richten. 
der Dreibund gleicht einer Feftung in Friedens- 
zeiten, auf deren Glacis die Bäume mit jedem 
Jahre höher wachſen, was aber nicht ausſchließt, 
daß im Falle der Noth, den ich übrigens weder 
herbeiwünſche, noch in dieſem Augenblick voraus 
ſehe, die Zeſtung in hürzeſter Friſt flurmfrei gemacht 
werden könnte. Der Dreibund ruhtaufficherer Balls. 
Er ift das Ergebniß des geſchichtlichen Werdeganges 
dreier großer Stagtsweſen, die feit dem Beginne 
der europällhen Staatenbildung immer in leb⸗ 
halten Beziehungen zu einander geſtanden haben 
und ſteis in irgend einer Art und Meile ver- 
bunden waren, jet aber die glückliche Form ge 
funden haben, bei voller innerer Autonomie und 
abſoluter Geibftändigkeit nach außen ſeſt jur 
ſammenzuſtehen. Der Dreibund ruht auf klaren 
und einfachen Intereſſen. Jeder feiner. Theil ⸗ 
ehmer hat ein gleiches Unterefie an feinem Fort- 
eſtehen, jeder würde durch das Aufhören des 
Dreibundes in gleichem Mafe verlieren. Und da 
der Dreibund, weit entfernt, aggreſſiwe Zwecke ju 
verfolgen, nichts weiter anstrebt, als die Wah- 
rung des status quo und die Erhaltung der be⸗ 
Be Ordnung der Dinge, jo kommi derſelbe 
letzten Ende allen Völkern und der großen 
Sache des europälſchen Friedens zu gute. (Leb- 
hafter Beifall.) Ich hann aber bei dieſer Ge 
legenheit ni ganz die Bemerkung unter 
drücken, daß es ih im allgemeinen empftehlt, 
deßehende, erprobte und zur Befriedigung 


eines der Hauplorgane der 


‚haben, in Paris ſei eine D 
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nicht 


aller Parlicipanten junctionirende Bündnifk 
nich! zu oft zu discutiren. Es gehi mi 
den Alliancen ähnlich wie mit den Damen; die 
veſten find ſchließlich doch diejenigen, ven denen 
man am wenigſten redei. (Heiterkell.) Was 
unſer Derhältniß zu England angeht, ſo möchte 
ich heute darüber nur dies ſagen — damit glaube 
ich aber eine ganze Menge zu fagen — doß es 
allerlei Fragen und mancherlei Punkte giebt, wo 
wir mit England zuſammengehen können und 
gern mit England zuſammengehen, ohne Schädi⸗ 
gung und unter vollſter Wahrung anderweitiger 
werihvoller Beziehungen Zu meiner Befriedigung 
iſt unſere Haltung bei dem ſpaniſch⸗amerikaniſchen 
mei heute von verſchiedenen Seiten gebilligt 
worden.“ 


Der Rückzug der Bundesleiter. 

Die zweite der drei Interpellationen des Vor- 
ſtandes des Bundes der Landwirthe, welche die 
„Deutſche Tageszig.“ am 23. November d. Js. 
veröffentlicht hal mit der Ankündigung, dieſelben 
würden dem Reichstage „ſofor! nach ſeinem Zu- 
ſammentritt“ zugehen, hatte folgenden Wortlaut: 

„Iſt der Kerr Reichskanzler bereit, Auskunft dar- 
über zu geben, ob die zur Zeit in verſchiedenen deutſchen 
Bundesſtaaten jtatifindenden Erhebungen über Vor- 
handenſein und Ausdehnung einer angeblichen Fleiſch⸗ 
noih von ihm veranlaßt worden find, und, wenn dies 
der Fall, aus welchen Gründen: gegenüber der That⸗ 
ſache, daß nach den Ergebniſſen der reichsamtlichen 
Statiſtik eine über die Vermehrung der Bevölkerung 
im Verhältniß hinausgehende Dermehrung der Vieh ⸗ 
beſtände im deutſchen Reiche und der Fleiſcheinſuhr in 
das Reichsgebiet ftattgefunden hat?“ 

Obgleich ſämmtliche Interpellationen nach der 
Derſicherung der „Diſch. Tagesztg.“ und der 
„Kreuztg.“ ſchon damals zahlreiche Unterſchriften 
erhalten hatten, find dieſelben „ſofort nach dem 
Zuſammentritt des Reichstages“ in einer Ver- 
ſenkung ſpurlos verſchwunden. Dagegen iſt 
geſtern eine neue Interpellation eſngebracht 
worden, welche an die verbündeten Regierungen 
die Anfrage richtet, ob ſie bereit ſeien, über die 
Ergebniſſe der ſeitens des Reichskanzlers über die 
Fleiſchpreiſe u. ſ. w. angeordneten Erhebungen 
dem Reichstage Mittheilungen zu machen. die 
„Di. Tagesztg.“ aber fährt auch jetzt noch fort, 
von den vortrefflichen Beziehungen der Leiſun 
des „Bundes der Landwirthe“ zu den befreundete 
Fraclionen des Reichstages zu fabeln, obgleich die 
Spatzen auf den Dächern ſich erzählen, daß die „be⸗ 
freundeten Fraclionen“, in erfier Linie die Con« 
ſervativen, die Einbringung der von dem Vorſtande 
des Bundes der Landwirthe ausgearbeiteten Inter ⸗ 
pellationen abgelehnt haben. die Interpellation 
welche nunmehr an den Reichstag gelangt, fol 
oſſenbar nur den Rückzug der Bündler decken, 
Im übrigen wird fürs erſte der Reichskanzler 
nicht in die Lage kommen, eine Antwort auf die 
Interpellation zu ertheilen, da der Reichstag nach 
der Beendigung der erſten Berathung des Etats, 
die heute erwartet wird, feine Thäligkeii vor⸗ 
läufig einſtellen und erſt am 10. Januar wieder 
zuſammentreten wird. Bis dahin iſt die Regies 
rung vielleicht in der Lage, die gewünſchte Aus 
kunft zu extheilen. 


zum „Ball Dreyſus“ 


wollen die Londoner Ze r erfahren 
chwörung entde 


mals Paris erreiche. Die 1 hab 
Kenniniß von den Abſichten der Derſchwörer er: 
langt, die mit dem Patriotenbund in Derbindun 
ftehen, und Befehle für die militäriſche Beſezung 
aller Bahnftationen, die Dreyfus paffiren werde, 


j eriheilt; über Paris werde der kleine Belagerungs⸗ 


zuſtand verhängt werden. Es verlauſe, Dreyfus 


werde in der letzten Januarwoche in Frankreich 


anlangen. 

Der Abgeordnete Paſchal Grouſſet erklärt in 
einer Zuſchrift an den „Temps“, es beſtehe gegen · 
wärtig keinerlei Bedenken mehr, daß Miniſter 
präſident Dupun vor dem Gafjationshofe über 


einen gewiſſen diplomatiſchen Zwiſchenfall des 


Jahres 1894 ausſage, welcher in Folge Ein. 
vernehmens der intereſſirten Mächte dadurch ges 
regelt worden fei, daß ein den Schlüſſel zur 
Dreyſus-Affaire bildendes apokryphes Schriftſtüch 
offictell-aus dem Doſſier entfernt worden ſei. 

Das Amſterdamer „Handelsblad“ veröffentlicht 
eine Zuſchrift Eſterhazuys, in welcher dieſer an⸗ 
kündigt, er beabſichtige nach Newyork und dann 
nach Havanna zu gehen; er wolle jedoch noch in 
Amfterdam die Antwort des Pariſer Caſſations - 


.hofes auf feine Bitte um Dernehmung abwarten. 


Sobald er die Antwort erhalten habe, werde er 
vielleicht nach Paris abreifen, 

Paris, 15. Dez. Wie verlautet, willigte Piequart 
auf dringenden Wunſch ſeiner Freunde ein, ein 
Freilaſſungsgeſuch ju unterzeichnen. Lavori 
überreichte ein ſolches geſtern Abend dem Kriegs- 
miniſter, welcher verſprach, über daſſelbe innerhalb 
24 Stunden zu entſcheiden. der „Gaulois“ will 
wiſſen, politiſche Kreiſe beſchäftigten ſich ernstlich 
mit der Frage, ob der Poften des Militär ⸗ 
gouverneurs von Paris nicht einer Civilperſon 
onzuvertrauen ſei. 


Paris, 15. Dezember. Geflern Abend fand 
elne von Anhängern der Reyſſton zu Ehren Picquarts 
veranftaltete und zahlreich deſuchte Verſammfung 
ftatt, zu der umfaſſende Sicherheitsmaßregeln ge- 
troffen waren. Vaughan, welcher den Vorſitz 
führte, verlangte die Freilaſſung Picquaris er⸗ 
mahnte im übrigen aber zur Aube. Preſſenſse 
5 mit dem Antifemitismus hart ins Gericht. 

s wurde eine Tagesordnung angenommen, 
worin die Aufhebung der Kriegsgerſchte in 
Friedenszeiten und die Freilaſſung Picquarts ge 
fordert wird. Ein ernſter Zwiſchenfall kam 
nicht vor. 

—— turn 


Brepftimmen über Bülows Rede. 

Ber, 14 Dez. Der „Peſter Llond“, deſſen 
Beziehungen zum Wiener Auswärtigen Amte 
bekannt find, erhält aus Wien eine Mittheilung, 
die ſehr günſtig über Bülows Rede urtheilt. Det 
Schluß lautei: „Die Hauptſache if, daß die von 
überängſtlichen Gemüthern gefürchtele Nück⸗ 
wirkung dieſer Angelegenheit auf die 
Bündniß beziehungen des deutſchen Neiches nicht 
eingetreten it und der ganzen Sachlage nach auch 
nicht eintreten konnte. Die Beruhigung, die Here 
v. Bülow in dieſem Punkte dem deutihen Reichs 
tage geboten, wirkt weit hinaus über die Brenzen 
dieſes Saales; fie wird auch in der öſterrsichiſch 
Angariſchen Monarchie reudig begrüßt.“ 

Petersburg, 14. Dez. Die deutfhe „Detered. 
Jig.“ ſchreibt: die Rede des Staats ſecretärs 
v. Biiom zeigt dleſen Diplomaten wieder als 


A 


einen Meister in leinem Fache. Verbindlich giedt 
er über die ernſteſten dinge Auskunft und läßt 
dach keinen Zweifel, daß alles auf dos Wort fo 
deſchtoſſen It, wie er fagt, und daß hinter ihm 
eis Bekräftigung jener Worſe eine Armee von 
300 000 Mann jiehl. Er beiont als noth⸗ 
wendiges Princip jeden Minifters, das natürlich 
auch das ſeinige ſei. in Bagatellſachen geſchäftlicher 
Natur nur jo wenig wie möglich und auch dann 
nur ‚nit befonnener Berückſichtigung der Trag- 
weite der Worte zu reden, namentlich wenn es 
einen befreundeten und verbündeten Staat an- 

Die Abgeordneten erkannten im Negativ 
des gezeichneten Porträts den armen Grafen 
Thun, der neulich bei der Ausweiſungs Inter- 
pellation im öſterreichiſchen Reichsrathe den Mund 
zu voll genommen batte. Die Dreibund - Politik 
war von den reichs deutſchen Interpellanten re. 
babilitirt und der öfterreichiſche Miniſterpräſtdent 
Unsterblich lächerlich gemacht. Einen bejonderen 
Nachdruck legte der Staatsſecretär auf die orienta - 
fiihe Frage und in Derbindung damit auf die 
Kaiſerreiſe, wobei er ſich alle Mühe gab. die 
Leidenſchaftsloſigkeit und Unintereſſirtheit der 
deutſchen Politik in Fragen des Orients nachzu· 
weiſen. Zu ſtaatsmänniſcher Größe erhob ſich 
die Rede überall, wo auf den Derſuch Fremder, 
deutſche Reichs angehörige unter fremdes Pro- 
tectorat zu Stellen, die Rede kam. Wir meinen, 
ts iſt in dieſer Frage geftern das letzte Wort ge- 
ſprochen. 

Paris, 14. Del. In feiner Besprechung der 
Rede Bülows ſagt der „Figaro“, der deutſche 
Staatsſecretär habe mit feinen Worten über das 
deutſche Protectorat im Drient direct auf 
Frankreich abgezielt. „Man darf allo“. 
fagt der „Figaro“, „ſich keinen Illuſionen 
hingeben. Frankreich hat glücklicherweiſe keinen 
directen und anhaltenden Derſuch einer 
Annäherung an den öltlichen Nachbarn ge- 
macht. die Sprache Bülows zerſtört, ohne 
abioluterweife dieſe eventuelle Annäherung 
auszuſchließen, die Träume der Oplimiſten. 
Frankreich kann nur auf Rußland zählen, um 
den kommenden Derwickelungen zu begegnen. 
Es liegt da nein Grund zu einer Ueberraſchung, 
u einer Emmuthigung, nicht einmal zu einem 

e dauern vor.“ 


Belgische Schlappen am oberen Kongo. 

Das Gerücht von der Niedermetzelung von vier 
Belgiern am oberen Kongo findet durch den 
geſtern früh in Brüſſel eingetroffenen Bericht des 
Picegouverneurs Fuchs Beſtätigung. Die Agenten 
Badard und Guſſels wurden im Anfang des 
Oktober in Dundu Sana von dem Stamme der 
Budja überraſcht. Die beiden Weißen und 30 
Soldaten, welche fie begleiteten, wurden getödiet, 
Eine Abtheilung von 40 Schwarzen, welche nach 
dem Thatorte entfandt und von den Weißen 
Ceulemans und Keſſels befehligt wurde, wurde 
ebenfals überrascht und niedergemacht. Die 
beiden Weißen, welche bei dem Zuſammenſtoße 
getödlet wurden, wurden von den Aufrührern 
aufgezehrt. 

—— — 
Die Briten in Dei - hei- wei. 
Die Ofſinere des von der briliſchen Behörde in 


Wei- hei- wei zu bildenden chineſiſchen Regimentes 
find geßern von London nach Wei-hel-wei ab- 


gereiſt. Das Regiment in Stärke von 1000 
Mann wird in der Provinz Schantung ange- 


n 


Deutſches Reich. 

„Berlin, 14. deßbr. Man ſchreibt dem „B.- 
Cout.“ aus Nom unterm 11. d.: Es allt als 
ſicher, daß Kaiſer Withelm im April n. J. nach 
Rom kommt, um die Ausihmücung des Thron- 
ſaales im Palazzo Gaffarelli zu befihligen. Wie 
man weiß. hat Kaiſer Wilhelm für dieſen größten 
Saal des deuiſchen Botſchaſispalaſtes eine Reihe 
von Gemälden, deren Porwurf der deutſchen 
Bötterfage entnommen ift, deutſchen Künſtlern 
in Auftrag gegeben. Bis zum pril ſoll 
die Ausſchmückung des Saales beendet fein. 
Neuerdings heißt es, der Kaiſer werde 
von feiner Gemahlin und jeinen Aindern 
begleitet jein, und ein palermitaniſches Blatt 
will wiſſen, die galſerliche Familie werde 
einen Ausflug nach Sicilien unternehmen. Der- 
arlige Nachrichten werden aber von den Zeitungen 
der ilalieniſchen Fremdenſtädte zu häufig als 
Reclamemittel gebraucht, als daß man jener 
palermitaniſchen Meldung Gewicht beimeſſen 

önnte. B 3 
Fre: 15. Dez. Der „Dorwärts“ ſchreibt, in 
jüddeulſcen Blättern finden wir die Wiedergabe 
einer preußiſchen kriegsminiſteriellen Verfügung 
von vor jwei Jahren. Es wird darin den Com- 
mandeuren der Befehl ertheilt, bei Aufläufen, 
Aufruhr und dergleichen, überhaupt bei allen 
öffentlichen Vorkommniſſen, die zu aufrühreriſchen 
Ausicreitungen zu führen drohen, fofort die als 
ſocialdemokratiſche Führer bekannten Perjön- 
lichkeiten zu verhaften. Das Schriftſtücgm trägt 
den Dermerk vertraulich und iſt unterzeichnet von 
„Bronſart v. Schellendorſf, Kriegsminiſter, und 
a Hahnke, Chef des Militärcabineis“ . 

— Nach einer Meldung des „Vorwärts“ aus 
Dfendah a. Rh. ſiegten die Socialdemokraten- 
lien bei der Stadtvecordnetenwahl! die Wahl 

aan 18 Socialdemohraten foll geſichert fein. 

»der antianarchiſtiſche Nach richtengustauſch.) 
Die gegen die anarchiſtiſche Gefahr zwiſchen den 
deutſchen Bundesſtaaten getroffenen „einheitlichen 
Maßnahmen“ gipfeln in der Einrichtung eines 
„Nachrichtenaustauſches auf dem Gebiete der anar- 
es fiicen Bewegung“ An alle Drtspolizeibehörden 
und Zendarmerieſtationen ergeht gegenwärtig die 
gemeſſene Aufforderung. binnen ſechs Tagen du 
derichten, ob in ihren Orten Perſonen vorhanden 
ſind, die ſich als Anarchiſten öffentlich erklären, 
oder doch anarchiſtiſcher Geſinnungen dringend 
ver bächtig find. Gleichzeitig werden die genannten 


Behörden unter Hinweis auf die Wichtigkeit des 


gewiſſenhaften und pünktlichen Vollzuges der 
Anordnung angewieſen, in Zukunft von jedem 
erfolgten oder ju erwartenden Zu- oder Weg- 

ge eines Anarchiſten ſofort der ſtaallichen Auf. 
Fim tsbrpörde unter Angabe aller einſchlägigen 
Tatsachen und Perſonalverhälkniſſe Anzeige zu 
erfiatien. Die Erftattung der Anzeige hat nach 


dem Muſter eines der Anweiſung deigefügten 


Probe-Berfonaibogens zu erfolgen, in welchem in 


erſter Cinie genaue Angaben über die Berfonalien 


der von der Anzeige beirofienen Perſon verlangt 
werden. Außerdem werden gefordert ein jehr 

es Signalement und Angaben über das 
erleben und bisherige Verhalten, fomie Be⸗ 
Brafungen, Aus weiſungen eic 


noch nidt eingegangen | 
den vorliegenden dürſtigen Angaben entnehmen 


Heilbronn. 15. Dez. Im Peozeſſe wegen der 
Straßenunruhen anläßlich der Reichstagswahl 
wurden zwei der Angehlagten zu je ſechs Wochen 
Haft, vier zu je fünf Wochen Haft verurtheilt, 
Drei Angeklagte wurden freigeſprochen. 

Krefeld, 15. De, Mit den Arbeitern der 
Seidenſtofffabrin von Engländer it durch Zuge · 
ſtändniß einer Lohnerhöhung eine Einigung er- 
zielt worden, jo daß die Arbeit morgen in allen 
Fabriken wieder aufgenommen wird. 

Deſterreich-Ungarn. 

Prag, 15. Dez. Bei der Pachtung der ſtäd il 
ſchen Verzehrungsſteuer find große Unterſchleife 
entdeckt worden. Ein Beamter, ein Spediteur, 
Ei a und elf Oberauffeher wurden ver 
haftet. 

Spanien. 

Madrid, 14, dez. Die Kufſtändiſchen auf den 
Philippinen weigern ſich die ſpaniſchen Ge- 
fangenen auszuliefern und verlangen dafür ein 
Löſegeld oon 20 Millionen Dollars. 


Coloniales. 


5 [&stteniotten - Aufftand.] Reuere Nach- 
richten aus Groß-Namaland laſſen den Aufitand 


der Kottentotten als bedeutender erſcheinen, als N 


zuerſt angenommen war, be an der Bewegung 
außer dem Käuptling von Bethanien auch der 
von Warmbad betheiligt iſt. Nan hofft aber, 
daß die von Major Leutwein aufgebotene 
Nacht, weiche noch durch Hendrik Witbois 
Leute verftärkt worden iſt, einſchüchternd wirkt, 
ſo daß es ohne Blutvergießen abgehen wird. 
Ueber die Cage des Volkes im Süden iſt im all- 
gemeinen nicht viel Erfreuliches zu berichten, 
wenn auch die Rinderpeft nicht allzuviel Schaden 
angerichtei hat. Aber es wird beſonders über 
den bodenloſen Leichtſinn der Leute geklagt, die 
durch Schaden nicht klug werden und durch die 
1 langſam, aber ſicher zu Grunde 
gehen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Dezember. 


Weiterausſichten für Freitag, 16. Dezember, - 


und zwar für das nordöllliche Deulſchland: 
Deränderlich, vielfach trübe, nemlich milde. Diel ⸗ 
fach Niederſchlag. Windig. 


* [Sturmwarnung.] Ein geſtern Abend gegen ; 
Nummern an dem foft überreichen Programm, auf 


6½ Uhr eingetroffenes Telegramm der Seewarte 
meldet: Ein tiefes Minimum über Südnorwegen 
bringt die Gefahr ſtürmiſcher ſüdweſtlicher und 
mweflliher Winde. Die Küſtenſtatlonen haben den 
Signalball aufzuziehen. 


[Schiffs- Unglück.] Verſchiedene Nachrichten, 


welche heute Dor miſtag bier eingegangen ſind, 
geben leider begründeten Anlaß zu der Beſürch⸗ 
tung, daß der in Danzig wohlbekannte Kieler 
Dampfer „adele“ mit der geſammtenBeſatzung unter 
Führung des in Danzig ebenfalls rühmlich behannten 
wackeren Capitäns Krützfeld ein Opfer des 
Unwetters der letzten Tage geworden if, Wie 
aus Hela beſtätigt wird, iſt in Heiſterneſt 
eine Jlaſche mit Nothbriefen von der „Adele“ 
angetrieben und aufgeſiſcht worden, welche 
auf den völligen Untergang der „Adele“ 
ſchließen laſſen. Eine gleiche Nachricht iſt der 
Kieler Rhederei des Dampfers jugegangen, 


während auf die weiteren, von hier aus angeſtellten 


noch nicht e 5 
kann, ift der Untergang der „Adele“ am Strande 
in der Nähe von Rirhöft erfolgt. 

Dampfer „Adele“ war 280 Reg.-Tons groß 
und gehörte der Rhederei Sartori u. Berger in 
Kiel. Im vorigen Jahre feierte Capitän Arüß- 
jeldt das Jubiläum ſeiner 500. Fahr! mit der 
„Adele“ zwiſchen Kiel und Danzig 


» (Dom Dampfer „Pomerania“ ], der im 
Putziger Wiek auf weichem Grunde in ziemlich 


geſchuͤtzter Lage feſiſitzt, wird uns heute gemeldet, 
daß die Rhederei des Dampfers wegen deſſen Zlott- 1 


machung mit der hieſigen Geſellſchaft „Weichſel“ 
contrahirt hat. Don der letzteren find denn auch 
bereits vier Schleppdampfer zu den Abbringungs- 
arbeiten an die Strandungsſtelle abgeſandt worden. 


* [Eröffnung des Betriebes auf der Sireche 
Pußig-Rheda.] Nachdem die landes polizeiliche 
Abnahme der Rebendahnlinie Putzig-Nheda ftati- 
gefunden bat, fand heute Morgen die Eröffnung 
des Betriebes ftatt, zu welcher von der hiefigen 


Eifenbahndirection die Herren Eiſenbahnpräſident 


Thome und Regierungsraih Malliſon heute ſich 
nach Rheda begeben haben. Bon Rheda ab fand 
die Feſtfahrt nach Putzig und dort zur Feier der 
Eröffnung der Bahn ein vom Kreiſe Puhig ver- 
anſtaſtetes Frühſtücksmahl ftait. e 


* ahrplanänderungen.!] Unſere Leſer in den 
Vororten erinnern wir beſonders daran, daß von 
heute ab weſentliche Renderungen in den Ab- 
gangszeiten der Abendzüge auf den Strecken 
Danzig-Zoppot bezw. Neuftadi und Danzig-Neu- 
ſahrwaſſer eintreten. Der Abendzug nach Zoppot 
um 10% Uhr iſt eine halbe Stunde, der leite 
Abendzug nach Neuſtadt 40 Minuten ſpäter gelegt; 
für Neufahrwaſſer find die letzten Züge auf 
10,17 und 12,17 verlegt. Die einzelnen flenderungen 
haben wir bereits in der Sonnabend⸗Nummer 
mitgetheilt. Bei der Wichtigkeit der heute ein 
tretenden Veränderungen für den Lokalverkehr 
bat die Firma K. W. Kafemann eine Ausgabı 
er Danziger Taſchen⸗Coursbüchleins vom 


Dezember hergeftellt, welche dieſe Aenderungen 
znthält, 


° (Mohlthätigheits. Concert] Der Danziger 
Lehrer Geſangverein darf ict nur die Anet- 


kennung jelbftlofer, culturfreudiger Kunſtoflege 


in Anſpruch nehmen, ihm gebührt auch aner- 
kennungsvoller Dank dafür, daß er. fteis freund- 
willig bereit iſt, fein Aunftitreben und fein künftle- 
riſches Können in den Dienft von Werken des 
Gemeinfinnes und der Wohlthätigkeit zu ſtellen. 
zn dieſer Abdſicht, nach zwei Richtungen hin 
Gutes zu ihun, gab der Perein geſtern Abend 
fein erſles Winter » Concert im großen Saale 
des Schützengauſes zum Bellen der Chriſt⸗ 
beſcherungen für arme Schulkinder, Das 
Wetter mit feinen gegenwärtigen Unbilden be- 
günftigte ihn dabei leider nicht, del Berück. 
fihtigung dieſes Umſtandes konnte der Be ſuch 
immerhin als ein erfreulich zahlreicher angelehen 
ea Der 3 ee ie 
kräftiger, umſichtiger n e . 
ift, leitete den Abend mit Schuberts gemüths- 


tiefem, zuverſichillchen 23, Pfalm: „Sol ig mein 


n find. So well man a 8 


irt“, begleitet son dem 16 Mann flarken 
Streicherchor der Theil'ſchen Kapelle, recht würdig, 
mufikalifd; weihevoll ein. Seine Hauptleiſtung gab 
der über 60 Mann ftark: Chor dann ſpäter mit 
der Ihurmhod ſchwierigen, weill von Klippen 
förmlich ſiarrenden Chorcompoſition Schuberts 

Goethes „Geſang der Geiſter über den 


Waſſern“. daß felbft die leiſtungsfähigſten Ge- 


fang - Bereine dieſem ſumphoniſchen Werke des 
fonft in Melodien ſchwelgenden großen Meifters 
gern aus dem Wege gehen, wird Jeder begreifen, 
der geſtern ſeiner Einführung in Danzig — wir 
erinnern uns nicht, daß es hier ſchon öffentlich 
vorgetragen ſei — beigewohnt hat. der jonft jo 
ſingfrohe Schubert hat den Männerchören ſich 
überhaupt nicht leicht gemacht, ſeinen Geſang der 


Geifter fcheint er aber als chortechniſches 
Probirſtück erſten Ranges hingeftelli zu 
haben. Wenn der, auch von der Begleit- 


Kapelle wohlgeſtützte, 


‚leitete Vortrag des achtſtimmigen Chors durchweg 
und ohne irgendwie weſentliche Schwankungen 
gelang, die chythmiſche Feſtigkeit, die Klarheit 
und Beſtimmtheit der dynamiſchen Schattirungen 
ſogar veſonders hervortrat, fo hat fih die Sänger · 
ſchaar mit dieſer Leiſtung felbft ein glänzendes 
Zeugniß ihrer hohen Geſangscultur ausgeſtellt, 
das ſpäler auch ihre mehr volksliedmäßigen 
Chorgaben nach anderer Richtung und auf 
populärerem Grunde beſtätigten. durch ihre 
Mitwirkung als Goliften unterſtützten Fräu- 
fein Brandftäter und Herr Dupont das 
Concert in ſehr dankenswerther ⸗Weiſe. Irl. 
Brandſtäters ſchöne, helle Gopranftimme und 
beſonders das Sinnige, Liebliche und Fein- 
ſchelmiſche zu herzigem Ausdrucke bringender 
Liedervortrag erfreute mit lyriſchen Spenden von 
Robert Franz, Schubert, Bungert, Hildah und 
Markull; Herr Dupont mit der die Mordgeſellen 
zur Reue niederzwingenden Madonnen-Knmne aus 
„Stradella“, der Liebesromanze aus „Fra Diavolo“ 
und ebenfalls drei Liedern und riß, durch die 
geſunde Kraft, Ausgiebigheit und Ausgeglichen⸗ 
heit ſeiner Stimme — obwohl mehrfach heiſere 
Tongeſtaltung (für einen lyriſchen Tenor bei den 
jetzigen Weiter verhältaiſſen mehr als erklär lich) 
ihn zur Vorſicht mahnten — die Hörer zu leb- 
haften Beifallskundgebungen hin. Auch das 
Streich - Quartet der Tyeil'ſchen Kapelle be- 
theiligte ſich mit mehreren trefflich ausgeführten 


deſſen Einjeinheiten weiter einzugehen wir aus 
Raum- und Zeitmangel leider verzichten müſſen. 


„ Naturforſchende Geſellſchaft.] In der 
geſtrigen Sitzung der anthropologiſchen Section 
widmete vor Eintritt in die Tagesordnung Herr 
Prof. Dr. Conwentz dem in dieſen Tagen ver- 
ſtorbenen, befonders um die Aufdsdtung der be- 
kannten Maorbrücke bei Ehriftburg verdienten 
treuen Mitarbeiter Rreisbaumeifler Lucus 
warme Worte dankbarer Erinnerung. Sodann 
ſprach Kerr Conwentz über neu aufgefundene 
weſipreußiſche Geſichtsurnen und verwandte Urnen. 
formen, Herr Dr. Oehlſchläger legte neue 
Eiteratur vor, unter anderem die neueſten 
Publicationen der Elbinger Alterthums-Geſellſchaft. 
Herr Prof. Bail übermittelte Grüße des Dr. 
Waldemar Belk, deſſen Ueberjali und Beraubung 
durch türkiſche Offiziere hürzlid; durch die Zeitungen 
gemeldet wurde. 3 
wir ſchon ar miitheilten, hat das hieſige 
Diekoniffen-Arankenhaus das auf Reugarten Nr. 1 
belegene, der Köcher l- Brauerei gehörige Grund- 


fück Neugarten Nr. 1. „Freundſchaftlicher Garten“, 


käuflich erworben. das angekaufte Grundſtück 
ſoll zur Erbauung eines Feierabend - Hauſes für 
Diakoniffinnen des Hauies und zum Bau eines 
Siechenhauſes verwendet werden. 


* [Derband oſtdentſcher Induſtrieller.] Herr 
Commerfienrath delbrück in Stettin theilt in 
Stettiner Blättern mit, daß er feine am Montag 
in Danzig volljogene Wahl zum erſten Vor- 
ſienden des neuen Der bandes ofideutfher In- 
dufteieller aus Geſundheitsrückſichten abgelehnt 
habe. 


„ Poſiſchalter-Derkehr.] Mit Nückſicht auf 


den geſteigerten Verkehr, welchen die Poſtämter 


zu Weihnachten zu bewältigen haben, iſt von der 
kaij. Ober-Poſtdirection Folgendes beſtimmt 
worden: > 
Am nüchſten Sonntag, 18. Dez., find die Annahme- 
und Ausgabeſcholter für Pachete und Pachetadreffen 
wie an Wochentagen geöffnet, auch findet die Packet- 
beſtellung in der Stadt in vollem Umfange ſtatt. 


Am Gonntag, 25. Dez. (1. Jeiertag), find die 


Kusgabeſchalter für Packete und Packekadreſſen wie 
an den Werktagen geöffnet. 

Am Montag, 26. Dez. (2. Feiertag), findet die Be- 
ftellung, ſowohl Brief- als auch Packetbeſtellung, nach 
den Candorten wie an den Wochentagen ftatt. 


*[Bundesforſchungen.] Das Organ der weſt⸗ 
preußiſchen Geichäftstührung des Bundes der 
Landwirthe veröffentlicht heute folgende Auf- 
forderung: 

„Wir bitten unſere Herren Dertrauensmänner, 
in den von ihnen vertretenen Ortsgruppen freund- 
licht Umfrage darüber zu halten, welche 
politiſchen Zeitungen (abgejehen vom Bundes- 
blatt) von den Bundesmitgliedern, den übrigen 
Ortseinwohnern und in dem dorfwirths⸗ 
hauſe gehalten werden, und uns das möglichſt 
juverläſſige Ergebniß derſelden dann mitzutheilen, 
Uns ift es in hohem Grade wünſchenswerih, da- 
durch einen Ueberblick über die auf dem platten 
Lande noch immer verbreitete gegneriſche Preſſe 
und die Ari und den Umfang Ihrer Derbreitung 
zu erhalten.“ 

daß es der Bundesleitung nicht nur um Be- 
friedigung der Neugier zu thun it, darf bei ihrer 
Ward ane wohl ohne weiteres angenommen 
werden. 


„A irchliches ] Der neue Schematismus pro 1899 
für die biſchöfliche Diöceſe Culm weiſt 392 Prieſter auf 
(gegen 387 im Jahre 1898) und 261 Pfarr · und Curatie · 
Stellen (gegen 259 im vorigen Jahre). Die 10 10 

farrei ifl die 4. Nicolai-Piarrei in Danzig (14 186 

eien), Oliva die jweitgrößte 13 177). 


* [Termin für die Berſteuerung von Pacht- und 
Mieihsverträgen.] Verpächter und After verpächter 
a Aftervermiether, Derpfänder) machen wir 
arauf aufmerkjam, daß fie die nach dem Stempelſteuer · 
eſen dom Jahre 1895 fieuerpflihtigen, während der 
auer des laufenden Kalenderjahres in Geltung ge- 
weienen Diieihs- und Aftermiethsverträge, Padtver- 
räge ſowie antichretiſche Verträge Über unbewegliche 
bis zum Ablaufe des Januar 1899 in ein den 
Derſchriſten rechendes Verzeihnih, u welchem 
Formulars ven aben Hauptämtern, Folk und Gteuer- 


von dem Dirigenten mit | 
ſicherer Hand und eindringlichem Derſtändniß ge- 


1 e e eee 


ämtern und Stempelvertheilern unentgeltlich u beziehen 
find, einzutragen und die Derfteuerung des Verzeich⸗ 
aiſſes fpäteftens Ende Januar 1899 bei dem Hauptanıt 
eder Unteramt, in deſſen Geſchäſtsbeſirk die betreffender 
Srundſtücke liegen, oder bei einem Stempelvertheiler 
zu bewirken haben. 


» [ Mochennachweis der Bevölkerungs-Dorgänge 
vom 4. Dez. bis zum 10. Dez. 1898.] Lebend- 
geboren 42 männliche. 39 weibliche insgeſammt 
81 Kinder. Zodtgeboren 1 männliches Kind Geſtorben 
lausſchließlic) Todtgeborene) 20 mäanliche. 25 beid- 
liche, insgeſammt 45 Perſonen, darunter Kinder im 
Alter von 0 bis 1 Jahr 10 ehelich, 6 ußerehelich ze⸗ 
borene, Todes urſachen: Maſern und Rötheln 1. 
diphtherie ind Croup 2, acute Darmhranhheiten 
einſchließlich Brechdurchfall 3, darunter a) Brechduechfal! 
aller Altersklaſſen 3. d) Brechburchfall gon Kinder 
bis zu 1 Jahr 3. Lungenſchwindſucht 5. acute 
Erkrankungen der Athmungsorgane 5, alle übrigen 
Krankheiten 27, gewallſamer Tod; a) Derunglükung 
oder nicht näher ſeſtgeſtellte gewallſame Einwirkung 1, 
b) Selbſtmord 1, 


[Unfälle.] der Zuhrhalter Eduard Hendel in 
Zoppot gerieth geſtern mit der rechten Kand in die 
Räder einer Dreſchmaſchine und erlitt erhebliche 
Verletzungen an der Hand. — Der Kandelsmann 
Eiſenſtädt aus Schöneck fuhr des Nachts mit einem 
feinen Weg kreuzenden Juhrwerk zuſammen. Er 
wurde dabei vom Wagen geſchleudert und erkitt durch 
den Fall ſchwere Bertegungen. — Der Kahnſchiffer 
Gottlieb Schult erlitt geſtern auf einem im Hafen don 


Aeufahrwaſſer liegenden Kahn einen Knieſcheiden drum. 


Alle drei Vertetzte fanden Aufnahme im hieſigen 
chirurgiſchen Stadtlazareth. 


[Polizeibericht für den 15. Dezember.] Derhaftet: 
5 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen groben Unfugs, 
1 Perſon wegen Trunkenheit, 2 Sbdachloſe. — Ge · 
funden: 1 Regenſchirm, abzuholen aus dem Polizei- 
Revierbureau zu Cangfuhr, 2 Meſſer in Britannia - 
Metall. abzuholen vom Kaufmann Herrn Liedtke. 
Langgafie 26. — Verloren: 1 Hänhelbeutel, abzugeben 
m Fundbureau der kgl. Polizei- Direction. 


Aus den Provinzen. 


E. Zoppot, 15. Dei. Eine junge Kufwärterin lief 
am letzten Sonnabend in die See, um ſich durch Er- 
tränken das Leben zu nehmen. ehe noch jemand 
hindernd eingreifen kannte, kehrte ſie an das Land 
jurück. Sie muß aber wohl ſchwer gemüthskrank ge- 
weſen fein, denn geſtern hat fie ſich durch Erhängen 
das Leben genommen, 

H. Bodenmwinkel, 14. Dez. Der jet herrſchende 
Weſiſturm hat, wie ſchon aus Elbing telegraphirk worden. 
auf dem Friſchen Haff auch ſein Opfer gefordert. Ein 
Fiſcher von hier war mit feiner Frau und feinen beiden 
Kindern vorgeſtern nach Frauenburg und Zoikemi 
gefahren. Auf dem Rückwege ſetzte er feine Frau un 
feine Kinder in Neuwelt ans Cand. Kaum war er bis 
zu dem eine halbe Meile von der Candungsſtelle ent- 
fernten an gekommen, als beim Stecken des 
Schwertes das Boot ins Schwanken gerieth und der 
Siſcher hinausftürzte. Obwohl Vogelſanger Fiſcher ſo 
gleich zur Unglüchsſtelle fuhren, war der Derunglücte 
nicht mehr zu retten. Auch bis jetzt iſt die Leiche noch 
nicht aufgefunden worden. g 

Ziegenhof, 15. Dezember. Die Scheune und iwei 
Stallgebäude des Gutsbeſitzers Neufeldt in Orkoff 
ſowie eine Miethskathe des Gutsbeſigers Janſon find 
gestern Abend vollſtändig niedergebrannt. 

Elbing, 14. Dez. [Es giebt doch noch ehrliche Ceute. ] 
Es find ſetzt elf Jahre her, daß die Gattin eines 
Beamten, der damals in Zoppot onſäſſig war, ei 
ziemlich neues Portemonnaie verlor, in welchem fl 
ein neues Zwanzigmarkſtüch und drei Zweipfennig⸗ 
flücke befanden. Am letzten Sonntag erſchien nun in 
der Wohnung des Beamten der Poſtbote mit einem 
Einjhreibebrief. der die Adreſſe der Hausfrau trug; 
Boſiſtempel war W Man öffneie den 
umſchlag und en . 


monnaie. Da en un . den ö 

Zoppot und fand, daß aus dem — nich 
nur nichts fehlte (auch ein Hechtkreuz, das von 
manchen Leuten als glückliches Omen betrachtet wird, 
war noch vorhanden), fondern daß anſcheinend ſogar 
die Geldſtücke nie dem Portemonnaie entnommen 
waren. Während das Zwanzigmarkſtück, das in der 
millleren Falte lag, ſeinen vollen Glanz beiah: waren 
die Zweipfennigſlüche ſtark „angelaufen“. (E. Itg.) 

AkTuchet, 14. def. der Herr Regierungspräfident 
in Marienwerder hat dem Schloſſerlehrling Wilhelm 
Ziſch hierſelbſt für die Rettung des Glasmacher 
tehrlings Julius Vanslau eine Belohnung von 25 Nn. 
bewilligt. 5 

Schlawe, 13. Dez. Heute Abend um 8 Uhr brach in 
der Pampifdjneide- und Gägemühle des Bauunter- 
nehmers Noggatz Feuer aus. Bei dem herrſchenden 
ſtarken Sturm waren die Nachbargebäude (Wohnhaus, 
Stallgebäude und Scheune des Roggatz und die Seifen ⸗ 
fabrik des Fabrikanten Steinbomer) ſtark bedroht, 
wurden aber durch die Spritzen geſchützt. die Mühle 
mit Inhalt und einzelne Stapel Bretter und Holfblöcke, 
ſowie das maſſive Keſſelhaus, wie auch der Dampf- 
hefjel find vom Feuer vollſtändig vernichtet bezw. be» 
ſchädigt worden. ; 

Pillau, 1d. Dez. Der in den letzten Tagen wüthende 
Sturm hat fehr viel Schaden angerichtet. Beſonders 
ſchwer hat er auf See getobt und viel Kavarie ver- 
urſacht. So konnte die däniſche Galleas „Kanes“, 
Capitän C. Böfe, von Stade mit einer Ladung Salz 
nach Stolpmünde beftimmi, wegen Sturm nicht in den 
Beftinimungshefen einlaufen und mußte, vor dem 
Sturm lenſend, Pillau als Nothhafen aufſuchen. Das 
Schiff hat auf dieſe Weiſe ein belrächtliches Stück 


Weges mehr zurückgelegt, als zur Reife nothwendig 


war. Ferner hat der Stetliner Dampfer „Askania“ 
Capitän G. Meyer, der regelmäßige Tourfahrten mit 
Stückgütern zwiſchen Stettin und hier macht, durch das 
Unmetier ſchweren Schaden erlitten. Das Schiff traf 
während der Reiſe auf fehr Heilige Roliung, jo daß die 
aus Gpiritusfäflern beſtehende Decklaſt loskam. Eins 
diefer ſchweren Fäſſer wurde durc eine Sturſſee fortge 
waſchen, durch eine nächſte Woge aber wieder zurüc- 
geſchleudert. Kierbei wurde der Steuermann leicht am 
Kopf verletzt und durch das aufſchlagende Faß das Deck 
jertrümmert, Troß dieſer ſchweren Havarie gelangte 
„Askania“ glücklich nach Pillau. Ferner erlitt der 
Läbecher Dampfer „Kant“, Capitän Wulf, heute 
Morgen bei der Eiſenbahnprüche Schaden. Das Schiff 
halte am Silo Getreide geladen und ſollte zur Vervoll⸗ 
ftändigung der Ladung nach dem Aſchhof holen. Dor 
der Eifenbahnbrüce wurde der Dampfer vom Sturm 
und von der flarken Strömung erfaßt und gegen den 
daſelbſt befindlichen Eisbock geworfen, ſo daß dieſer 
jertrümmert wurde und das Schiff ſeldſt einige Schäden 
erhielt. Einige Bugplatten find ſtark beſchädigt worden, 
deren Reparatuc den Dampfer zwingt, noch mehrere 
Tage hier ju bleiben, 

Schneidemühl, 15. dezember. Zwiſchen dem 
fürstlich Pieh’ihen Jörſter Hardt und zwei 
Wiiddieben, Gebrüdern Bach, kam es in der 
Oberförſterei Theerkeute zu einem blutigen 
Rencontre. Stanislaus Back wurde erſchoſſen, 
der Förfter erhielt einen Schuß in den Unterarm. 

Memel, 15. dezember. Bei Pillkoppen auf der 
Kuriſchen Nehrung ſtrandete geſtern ein unbe- 
kannter dreimaſſer. Don zehn Mann Beſatzung 
wurden fünf gerettet, die übrigen erkranken. 

» Izur Einführung rufſüſch⸗ polniſcher Ar 
beiter in Preußen.] In der letzten Zeit if die 
Einführung ruſſiſch - polniſcher Leute in den Oſt⸗ 
provinzen vielfach erörtert worden. Es int jedoch 
zu bezweifeln, daß dies in ſolcher Zahl wird ge⸗ 
ſchehen können, daß dem Mangel an Arbeitern 
diesſeite auch wirklich in ausreichendem Maße 


AH 


wird adgeholfen werden hönnen. Denn an nicht J Friedrich Wegner, T. — Dlaurergefelle Johann Bor- eirathen: Mufther Friedrich Genſch und Greihe 4 & 
Bene leer der ruſſiſchen Grenzbezirze hat | Romshi, T. — Sattler und Tapezierer Jullus | Martens. — Maſchinenbauer e 6 eine Central Diehhof in Dang. 
in den iehten Jahren, wie dies bereits vom Soſchinski, T. — Eiſenbahn⸗Stations-Diatar Leo Amalie Teſfner. — Naſchiniſt Richard Hübner und Auftrieb vom 15. Dezember. 


Herrn Oberpräſidenten in der letzten Tagung der | Schoenecher. T. — Gitlofiergefelle Otte Kenn, ©. — | Wilhelmine Fröſe. — Schloſſergeſelle Auen Seehofer 16 Stg. 1. Dolfleifdige Bullen 


Bullen 
er. Schlahtwertbs 30 M. 2. mähi 


= : Schiffseigner Auguftin Scholla, S. — Matergehilfe | und Marianna utoparshi. Gämmtli ährte ere 
weſtpreußiſchen a Sc Mag Engelhardt, S. — Unehelich: 1 T. Zodestäße: Mitime Derie 8 geb. Neu- und gut genährte ältere Bullen . 3. gering 
sorgehoben worden iſt, auch Arbeitermang Kufgebote: Schuhmachermeiſter Friedrich Milhelm | mann, 91 3. — Frau Charlotte Doroſhea Augufte | genährte Bullen — AM. — Ochſen 15 Stück. 1. voli- 
geherrſcht und iſt derſelbe im letzten Sommer Beckmann und Amalie Henriette Drews, geb, Schadewill. | Julianna Makomshn, geb. Schröder, 58 3. — T. d. fleilhige ausgemäftete Ochlen höchſten Schlachtwerths 


nach einer auf Deranlaſſung des ruſſiſchen Mini- J beide hier. — Arbeiter Eduard Auguft Krüger und | Schloſſergeſellen Friebrich Schattner, todt . T. d. bis zu 6 Jahren 28—30 Al, 2. junge fleiſchige, nicht aus 


ſteriums aufgenommenen Statiſtiz in verſchiedenen J Juſtine Wilhelmine Krickhhahn, beide hier. — Gärtner J Keſſelſchmiedegeſellen Hermann Schulz, — Un- | gemäftete, ältere ausgemäſteie Ochſen M, 
dortigen Bütern und een bereits jo ftark zn en er hier und Margareihe Hedwig ehelich 1 S. und 1 T. todigeboren. 1 9 junge, gut a ur em 
eweſen, daß der landwirthſchaftliche Betrieb da- ulski zu Sintebau, EEE . „ %. gering genährte en jeden ers 
Be Ned en gelitten. e werden Heirathen: Hauszimmergefelle Arthur Klann und Danziger Börſe vom 15. Dezember. — M. — Kühe 19 Stück. 1. vollfleiſchige aus 


Emilie Fitthau. — Kutſcher Karl Kleinſchmidt und 


nach der „Tilj. Allg. 3ig.“ Maßregeln geplant, Augufte Kerſten. 


Weizen in beſſerer Frage bei vollen reifen, Bejahlt 8 Kalben höchſten Schlachtwerths — JM, 
welche den Uebertritt von Arbeitern nach Preußen 8 


wurde für inländiſchen 32 5 781 Gr. 150 M, vollfleiſcige ausgemäftete Kühe — — — 


— Arbeiter Hermann Pintzke und 


Bertha Schuch. — Arbeiter Albert Steindrüch und 


f 2 0 ths bis ju 7 Jahren — M. 
bedeutend erſchweren ſollen. durch die Aus» Henriette Großkreutz. — Sämmtlich hier. helibunt begogen 758 Br. 152 M, hodbunt_ leicht be . ete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
t . 4. mähle genährte She und Hatben 


Gegenden oon Arbeitern fait entoöikert und 
haben die dortigen Landwirthe vielfach Mühe und 
Noth, die nöthigen Arbeitskräfte zufammen zu be» 


J. — Königlicher Schutzmann Carl Friedrich 
Wilhelm Hilpert, 30 3. 9 N. — Frau Hermine Louiſe 
Radge, geb, Bukau, 77 3. — S. d. Schmiedegeſellen 


23—24 M. 5. gering genährte Kühe und Kalben — 
M. Kälber 5 Stück. I. ſeinſte Maſtkälber (Bollmiid- 
Maſt) und beſte Saugkälber — M, 2. N Maft- 
. gering 


164 M, fein hochbunt glafig 810 Gr. 166 M, weiß 
772 Gr. 162 M, 756 und 769 Gr. 163 M. 772 Or, 
164 M, 783 Gr. 165 M, fein weiß 761 und 766 Gr. 


kommen. Das Anwerben von ruſſiſch-polniſchen [Far Lucht 3 u. — 8. d. Arbeiters Fran; Roms, | 165 M, roth 766 Gr. 160 A ner Tonne. Kälber, und gute Gaugkälber 35—36 M. e 

Arbeitern fol daher für die Folge in ſolchen Be- | ? M. — S. d. Schuhmachers Auguft Gerowski, 1. J. Roggen etwas ſeſter. Bezahlt iſt inländ. 68, Gr, | Saugkälber 25-30 . . ältere gering genährte 

jirken, wo ſich Arbeitermangel gezeigt, ganz ver⸗ 1 N. — S. d. Maurereejellen John Naumann. 10 W. 140 Al, 690 Gr. 141 „ 919 Er. und 74 Gr, | Kälber (Freſſer) — A. Schafe 122 Stück. 1. Mait- 
. ! 2 — S. d. Agenten Apollinarius Pawlowski, 3 W. — 142 M, 729, 738 und 744 Gr. 143 M. alles per lämmer und junge Maſthammel — M. 2. ältere 


dolen, in anderen Gegenden jedoch nur unter der 
Bedingung geſtattet werden, daß von den An- 
werbenden eine nach Zahl der zu übernehmenden 
Arbeiter und Zeit der Beſchäftigung zu bemeſſende 
Caution dafür hinterlegt wird, daß die Bedin⸗ 
gungen ſeitens der Arbeitgeber auch erfüllt und 
Zurückhalten der Arbeiter über die Contractzeit 
vermieden wird. 


— — — —— ũ— f — —Üwék ä 2 
Standesamt vom 14. Dezember. 
Geburten: Keſſelſchmied Hermann Poſſekel. S. — 

Schneidergeſelle Guflan Auguſtien, T. — Arbeiter Olto 

Rafer, S. — Königlicher Landmefler Franz Bariſch,. 

T. — Arbeiter Theodor Truhn, T. — Arbeiter 


Concurseröffnung. 


Ueber das Dermögen des Kaufmann Siegmund Willdo 
I ir — 2 re 25 wird —— am 7 A 1898, 
Nachmittags r, das Goncursverfahren eröffnet. 

Der Kaufmann Adolph Eick, hier, Breitgaſſe Nr. 100, wird 
zum Concursverwalter ernannt. x 

Concursforderungen ſind bis zum 20. Januar 1898 bei dem 


T. d. Bonbonkochers Joſef Hinz, 1 J. 10 M. 


Standesamt vom 15. Dezember. 

Geburten: Königl. Polizei-Secretär Matthes Eichert, 
S. — Schloſſermeiſter Rudolf Beck, S. — Arbeiter 
ee 25 — e ee ae on 5 
— Arbeiter Otte Sin, S. — ofjergefelle Emil I 135, 144 A. Golderbfen 145 M per Tonne gehan- 
Schlichting. S. — Scuhmagergefelle Carl Kempa. T. delt. — Kleeſaaten An 27, 32, M ner 50 Milo 
T. Arbeiter Richard Fregin, G. — Techniher Wilhelm | bezahlt. — Weizenkleie grobe 3,75, 3,80 A, feine 
Prutz. T. — Fabrikarbeiſer Julius Cewandowski, T. — 3,70 M per 50 Kilogr. gehandelt. — Noggenhkleie 
Arbeiter Auguſt Scheer. S. — Unehel.: 1 T. 4, 4,20 M per 50 Kiiogr. bezahlt. — Spiritus 

Aufgebote: Speicher waarenhändler Martin Franz matter. Contingentirter loco 57 M Br., nicht con- 
Bluhm und Antonie Rosalie Brandt, beide hier. — tingertirter loco 37% M Brief, Dez -Mai 37¼ MM 

d. 


Napa Yin Pei 0 
Kauer Weihnachtsbäume 
Internationale Handelsbank. 8 8. il Er 90s 


Das 
Gerichte anzumelden. Schützenhaus 1 Thorn, 4 
Filiale Danzig, 1 E. Gross; Kohlen- u. Holzhandlung, 


Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Beibehaltung des er- im Centrum der Stadt gelegen, 
Langermarkt No. 11 1 


nannten oder die Wahl eines anderen Verwalters, ſowie über die [oll am 1. Oktober 1898, evtl. 

Beitellung eines Gläubigerausſchuſſes und eintretenden Falls über die früher, auf mehrere Jahre ver- 

em 8 voll ei d-Chpilat 00.000 Rubel Sein anerkanntes eigenes vorzüglimes Gebäch, wie "Wi 
oll eingezahltes Grund- Capital 10 000 000 Rubel, Nandmarzipan ä Pfd. 1,20 Mz. 


Maſthamme! 22 M, 3. mäßig genährte Hammel 
und Schafe (Märzſchafe) — t. Schweine 106 Stück. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1¼ Jahren 
4042 MM, 2. fleiſchige Schweine 37—39 MM, 3. gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 35 M. 
Ziegen —. Alles pro 100 Pfund lebend Gewicht, Ge- 
ſchäftsgang: ſchleppend. 
Direction des Schlacht- und VDiehhofes, 


714 Gr. der Tonne. — Gerſte iſt gehandelt inländ. 
große 650 Gr. 126 M., 686 Gr. 136 M, ruſſ. zum 
Tranſit große 638 Gr. 97 M, feine weiße 698 Gr. 
128 M. Fulter- 90 M per Tonne. — Hafer inländ! 
122, 124, 125 Al per Tonne bez. — Grbfen poln. 
zum Tranſit mitte. 115 M. kleine Victoria- 125, 


Verantwortlicher Redacteur Georg Gander in Danzig. 
druck und Verlag von S. E. Alexander in Danzig, 


120 der Concursordnung bezeichneten Gegenſtände — auf ſpachtet werden. 
den 11. Januar 1899, Dermittags 1 Uhr, Die Cohalitäten beſtehen in 


— und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf Ceneertgarten mit Colonnaden, Reserven , . . . 3700 000 
A Gommerbühne, Kegelbahn, F 2 2 5 

den 1. Februar 1899, Bormittags 10½ Uhr, 8 f 211 3 eeconfect 1,40 
= vor dem unterzeichneten Gerichte. Pfefferſtadt, Zimmer 12, Er en Gal gleich 0a. 30 Millionen Mark. 5 j = 5 — 
Termin anberaumt, ° g Makronen „ 140 „ 

Allen Perſonen, welche eine zur Concursmaſſe gehörige Sache —— — 22 
in Beſitz haben oder zur Concursmaſfe etwas ic y * Zucker nüſſe 7. 80 Pf) 
wird aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu verabf Wir verzinsen PB 
— 9 an u 1 auferlegt, von dem Beſiße Caution 5 3 Pfeffernüſſe „ 80 ” 
er e und von den Forderungen, i a 237 
Sögel ele Befriedigung in Anſpru 30. Dezember 1898 Baar einlagen ohne Kündigung Bralinees » 1,40 7. 
x 4 5 ® * 04977 2 » 5 2 i 2 
Königliches Amtsgericht Abihl. U zu Danzig Towid. Aufiagen lind bis auf Weiteres empriehl Gustav Henning, 


Bekanntmachung. 


zu vier Procent. 


B. Schulz. Thorn, 


Sir Ausichließung der Gütergemeinichaft unter Kaufleuten unter 


r. 106 eingetragen: 


der Braut in die Ehe einzubringende Vermögen, welches fie wäh⸗ 800 Nr. 79 


Culm, den 12. Dezember 1898. 
Königliches amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
In der Johann Robert Nonnenbera'ſchen Concursſache 
Stadtrath und naufmann Karl Schleiff zu Graudem zum 
Verwalter beſtellt. 
Graudent, den 9. Dezember 1898. 
Königliches Amtsgericht 


Bekanntmachung. 


Im Auftr des Concursperwallers Herrn Edwin Ziehm pon 
anne i M 3 tagirtelSS, „ 


dien Lanagaſſe 77, werde ich das auf 1225 97 
tto Fieberg’ihe Concurs-Colonial-Waaren- Lager am 


Freitag, den 16. Dezember 1898, 
Mittags 12 Uhr, 


in meiner Pfandkammer hierſelbſt, Altſt. Graben 94, 
im Ganien verkaufen, eventl. öffentlih an den Meiſtbietenden Ss. „Mlawka“, ca. 26.28. Dez. 


verileigern. 


Bietungsraution 300 , Beſichtigung a am Ver- 
on Condon: 


Rauistage zwiſchen 11—12 Uhr Vormittags. 
werden im Termin bekannt gemacht. 


Janke, Gerichtsvollzieher. 


Eoncurs-Auction 


im Geſchäftslokale Danzig, Brodbänkengaſſe Nr. 9, 


Ecke Kürſchnergaſſe. 


Sonnabend, den 17. d. Mis, Vormittags 9 Uhr, werde 
Concursver. 
alters Herrn N. Strieplins hier, Hundegaſſe 51, das auf 


ich am oden angegebenen Orte im Auftrage des 
W 
3038 M 85 4 tagirte 


Sturtevant'ſche Concurs-Waaren-Cager 


nebſt Ladeneinrichtung 


im Ganzen verkaufen. 


(16978 


oncurs. 
(16980 


riedrichſtr. 6. 


Seren Versteigerung. 


Sonnabend, den 17, d. Tiis., 
10 Uhr, werde ich in 


Het, 1 Schlafſopya. 1 
Regulator, 1. Sephafiſch, 1 
Vertikow, 1 Waſchliſch mit 
Narmorplatte und 11 Bände 

eners Converſat.-Lexikon 
lich meiſtdietend gegen Baar - Di 
tablung iwangsweiſe verſteigern. 
Dansig, den 15. Desember 1898. 


Urbanski, 

Gerichtsvollzieher, 
Breitgalle 88. (17034 

Es laden in Danzig: 


Nach London: 


es“, ca. 17./20. Dezbr. 
SS. „Brünette“, ca. 22./24. Dez, 
SS. „Echo“, ca. 23.128. Dezbr. 
88. „Freda“, ca, 27./31. Dezbr, 
88. „Blonde“, ca. 28,/31, Lezbr, 


Nach Briſtol: 


iſt der 


Es laden nach Danzig: 


SS, „Blonde“, ca, 19.23. Dezbr. 


In Swanſea: 1704 


SS, „Mlawka”, ca. 15,/16. Dez. 
88. „Mlawka“, 60 7./ 9. Aan 


Bon London fällig: 
88. „Brünette“, ca, 19. Dezbr. 


Th. Rodenacker. 


„Preisgekrönt Welt- 
Ausstellung Chicago“, 


Ueber 


P. Kneifel's 


rationellen ir von Haut und 


Amtlich glänzend begutachtet! 


Hsar- Tinktur. 


dem echten Münchener Bier vollkommen gleich, empfiehlt 
die Dampfbrauerei Paul Fischer 


Landoner 


Salvator-Bier, 


laſchen und Gebinden 


Danzig, Kundegaſſe Nr. 6—9. (1387 


— 


TR Iuderhrane, 
Bldnit, Sg e 
i ich ohne Berufsitörung) Urthei 


zener-Mfierurang-Sorielät, 2s hben Dattenten eee 


Veilchen «. 
Maiglöckchen 


mildeste, sparsamste 


| Familien-Toilette-Seife 


für täglichen Gebrauch und zur 


Bedeutender 
Vorsandt nach allen Gegenden, 
Preis nur 25 Pfennig per Stück 

in allen Detail-Geschäften, 
©. NAUMANN, 
Seifen- u. Parfumerio-Fabrik 


gegründet 1782. 


Im Januax iſt nach einem vor- 
‚ulegenden W 


Mitglieder 30 
Kaus- u. Erunddeſitzer⸗ Verein] braucht, verkauft wegen 


00 Buca: Hundeggſſe 09.) k. Gee enen, 
Adolph küdigerNchlg, 


Brodbänkengaſſe Nr. 35, 
empfiehlt fein Lager von 


entgegengenommen und mi 
ertheilt bereitwilligſt Auskunftſverkaufen. 


E. Rodenacker, 


(5513 
Off. unk. B. 133 a, N. Exvd. de Sg 


Fremden Zi reich 
Wirthichaftsgebäuben u. 5 40 
angemeſſener Anzahlung billis zu 
Me tan ole Gelhäftsf 

o? fag e site 
dieſer Zeitung. N 8881 


Fuhrfaß, 


gomplet mit Wagen, aus der Fah- 

fabrik Koch-Berlin, 35 Hectoliter 

Inhalt, nur einige Sagen ge · 
etrieb 


— Vornehmste Parfums der Saison N A 
Zinn. Schwarzlose Söhne, P85 J 75 200 522) __Sundegafie 12 Hotel 
Berlin, Markgrafenstr.29,a Fl. M 1,50, 1,75,2, 3. i Mieths- Stempel - 
Vorräthig in allen Parfumerien und Coiffeurgeschäften. in renomm, Seebade Ort mi 
‚Hohenzollern-Postkarten grotis zu haben. RER Steuerhefte! 9 compl, und comfortabel einger. 


Alofierbrauerei. Lauenburg Bo 
Stehpult, Sichwanne, geb 
Herrenhl. z. verk. Kürſchnerg. 1,3. 
Eine Garnitur Tehr gut erh, 
eleg, Boiftermöbel, beitehend 


aus Sopha und 4 Seſſeln, iſt zu 
verkaufen 


Die Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht. 
1 500 . Beſichtiaung am Verkaufstage Mor- 
gens 3— r. 
Gventl, werde ich für Rechnung der Maſſe das Lager in 
kleinen Reiten (16949 
an demſelben Tage von 10 Uhr ab 
öffentlich gegen gleich baare Zahlung verſteigern. 
$ Wie fefrgeftelt, ſtammen die vorhandenen Cigarren, Eiga 
reiten, Weine pp, aus den erſtklaſſigen Fabriken und find von 
vorziiglicher Qualität. 


Janke, Gerichtsvollzieher, 
Altſtädt. Graben Nr. 94, vis-a-vis der Markthalle. 


Gothaer Lebensverſicherungsbank. 


Kohlen, Holz, 


Briquets ꝛc. (i070 
zu billigsten Preisen 1 
Edle Harzer 
Kanarienhähne. 


Feinſte Roller, prima Sänger, 
in großer Auswahl zu billigen 

Preiſen als ſchönſtes Feſigeſchenz 

nur bei ‘ (5517 
Böhm, 
Borſt. Graben 37, Ecke Winter- 
platz, Eingang von der Anker 

ſchmiedegaſſe, 1 Tr. 

NB. Berſand ftreng reell. 
Bei anfragen Porto erbeten, 


Zleiſchergaſſe Nr. 62 


A Bieter 
Ä 


zu verkaufen, 


Expedition der 
Danziger Zeitung. 


Erste Danziger Dampfwäscherei, 
chemische Reinigungsanstalt u. Färberei 


Max Fabian 


Ohra - Danzig. 
Fernsprecher No, 573, Fernsprecher No, 573. 


Special-Abtheilung 


Gardinen-Wäscherei, 
Reinigen und Färben von Portiören, 
ouleaux, Vorhängen eto. 


-neinlepe euepfoe 


Kaffee-Essenz 
in Dosen. 
Anerkannt bester und aus- 
giebigster Kaffeszusatz, 

Ueberall vorräthig. 


Vor Nachahmungen wird gewarnt 


Ju den- ane iind billig u ver- 

Sg e kaufen Peterſiliengaſſe 5, 1 Tr. 

END? ’ Alle Al. Partie Gpielfahen billig zun 

BR | Adr.u. . 136 an die 2 te 
„ ½ Ballepartout, Barquet, 
it eingetretenen Zodesfallshalb, 
preiswerth abzugeben 

Näheres zu erfahren in der 

Expedition dieſer Zeitung. 


Betten, Spiegel, 


ündet 1838. Ii Vermögen: 
d. Staatsaufsicht, ZU Berlin. 105 Millionen Mark, 
erungen mit Gewinnantheil von sofort beginnenden 
aufgeschobenen Renten mit r oder 
steigenden Beträgen zur Erhöhung des Einkommens und 
Altersversorgung. Kusstener- Versicherung. 


Vertreter: Ed. Mollenhauer, 
Danzig, Töpfergasse 14, 


ummiwaaren, Paris. 
Beſte hygien, Schutzmittel. 


eilige 
Geiſtgaſſe 112. 


schäftspläne und Auskunft bei: P. P S B. Heinrich, Berlin, Meiben- 
Geschaitsnläne und, uskunft bei: F. Pape in Dann weg 65. ll. Liſte 9.10.ZHausapoth. gardinen werden durch meinen Ta ee Nähmajchinen, 
e — . ——— eek 1. 4 2 bis 4.80 o gut wie neu, ſehr billig zu 
5 N zier u. Decorateur kostenlos ab enommen französischer Originalwoin verkaufen (16939 
er er und wieder angebracht ebenso Portieren B mann, * 15. 
— Rouleaux, Vorhä etc, gegen müssige Preis- 7 
Cade eien, me A 3 euerhaflenmertt, (uch Starkes Arbeitspferd, 
Musg rawve-Defen 15000 Dark weil rere 3227 en 
a u 8 
Alleinverkauf f An- un erkau m k Gtelle, 16779116945) Kundegaſſe 8. 825 
bei (15363 * | 5 dung 20. fa. ante 8 e Vortheilhafter Nan 
Heinrich Aris. H„e ftädtiichem Krundbeſehe . fg eee . 
ie erlag a — a Sabri 
ile Ars, E22 A . en gran] eat Ban 5 
Weidengaſſe Aa, æb u.Gtrand- 


dung. don ſofort oder ſpäter geſuch!. 
2 8 Offerten unter B. 107 an die gaſſe an grohem Hof. 


Exped, biejer Zeitung erbeten, 


M. Fürst & Sohn, 


Milchkaunengaſſe 27. 


erde Kzekomeki. 


